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Redaktion harz 42/43.

Rebell oder Patriot?
R. K. Vor ein paar Jahren amüſierte manland königlich, weil der Buren- General Sewen en du

dern immer wieder entlam. Oft wiederholte ſich das Schau
ſpiel, daß die Engländer prophezeiten, nun würden ſie Dewet
ganz gewiß einfangen, und dann der tapfere Burenführer mit
ſeiner kleinen Reiterſchar dennoch zwiſchen den Maſchen des
um ihn geſponnenen Netzes durchſchlüpfte. Jm deutſchen Offi
zierskorps war man damals allgemein der Anſicht, daß deutſche
Reiterei Dewet bald haben würde. Und jetzt ſibt das deutſche
ſüdweſtafrikaniſche Expeditionskorps gerade ſo in der Patſche
wie in jener Zeit die Engländer. Nur heißt der Mann, den
es vergeblich in ſeine Gewalt bekommen möchie, nicht Dewet
ſondern Henrik Witboi. Daß Witboi ein äußerſt tüchtiger
Soldat und im Kleinkrieg ſogar ein Meiſter iſt, hat ſchon
Leuwein, der mit ihm im Jahre 1893-94 kämpfte, erfahren
und auch offen zugegeben. Er ſtellte ihn in bezug auf den
kleinen Krieg als ein Muſter ſogar für europäiſche Offiziere
auf. Witboi iſt keiner von den Führern, die ſich nur an
greifen laſſen, ſondern er verſteht es auch zur rechten Zeit
ſelbſt, in die Offenſive überzugehen. Zweifellos hat er von den
Deutſchen in taktiſcher Beziehung auch manches gelernt.

Als die Witbois infolge der ihnen von den Deutſchen dro
henden Entwaffnung auſſtanden, wurde behauptet, Witboi ſelbſt
ſei allmählich ein Trunkenbold geworden, der überhaupt keine
Rolle mehr ſpielen könne und nur gezwungen ſich am Kampf
beteilige. Jetzt aber iſt dieſer „Trunkenbold“ zum gefährlichen
Gegner der Deutſchen und zur Hoffnung der Farbigen gewor-
den. Würden die ſüdweſtafrikaniſchen Stämme Hiſtoriker be
ſitzen und hätten ſie noch eine Zukunft vor
ihrer Geſchichte Witbsi eine gang ähnliche Rolle
Hermann der Cherusker in der deuſſchen. Allerdings wäre
auch hier ein kleiner Unterſchied. Während biedere Germanen
den tapferen Hermann an die Römer verraten wollten, hat bei
den Hottentotten die Prämie von 5000 Mark, die General
von Trotha auf Henrik Witboi ausſetzte, in keiner Weiſe ge-
wirkt. Die Hottentotten ſcheinen alſo verſtändiger zu ſein als
unſere Vorfahren von Anno 21 nach Chr. es waren.

Welch' einen koloſſalen Humbug der ſüdweſtaſrikaniſche Krieg
vorſtellt, wird einem erſt ſo recht klar, wenn man folgendes
bedenkt. Der ruſſiſchjapaniſche Krieg begann nahezu in der
nämlichen Zeit, in der der Aufſtand in Südweſtafrika aus
brach. Während Japan jetzt den Krieg ſiegreich beendet und
dabei einen gewaltigen Zuwachs an ſehr entwicklungs
fähigem Landgebiet zu verzeichnen hat, rauft das
Deutſche Reich ſich immer noch um eine Kolonie herum, die
überhaupt nichts wert iſt, weil ſie niemals ſo viel eintragen
kann, als ihre Unterhaltung koſtet. Der deutſch franzöſiſche
Krieg 1870 währte, angefangen vom Treffen bei Weißenburg,
bis zum Abſchluß des Waffenſtillſtandes, 5 Monate 23 Tage.
Der Krieg in Südweſtaſrika tobt jeht, angefangen von der

o würde in
wie bedeutete nichts als eine kokofſa

Schlappe des Majors von Glaſenapp, dreimal ſo lange und
dabei iſt ſo ziemlich gar nichts erreicht worden.

Das Abenteuer iſt ſehr dazu angetan, den Reſpect vor der
militäriſchen Einſicht der maßgebenden Stellen in Berlin be
denklich zu vermindern, denn die Kriegsgeſchichte lehrt mehr-
fach, daß es auf militäriſchem Gediet nichts ſchwierigeres
gibt, als einen Krieg, der auf das Verſchlucken eines
ganzen Volkes abzielt. Napoleon I. hat ſeine Finger
an Spanien verbrannt, Napeleon III. machte die gleiche Er
fahrung an Mexiko, ebenſo Barern an Tirol. Die Engländer
inußien gegen die zwei tleinen Buren-Republiken rund 250 000
Mann ſchicken, um ſie zu unterwerſen, und Oeſtreich brauchte
262 000 Mann, 110 000 Pferde und 300 Geſchütze, um Bos-
nien, das von 80 000 Jnſurgenten verteidigt wurde, zu okku
pieren. Nun hat Leutwein ſchon im Jakre 1897 keinen Zwei-
fel darüber gelaſſen, daß die ſüdweſtafrikaniſchen Eingebore-
nenStämme ſehr gewandte Gegner ſind und es eine Torheit
wäre zu glauben, man könne in Südweſtafrika mit einer Kom-
pagnie Weißer Tauſende von „Wilden“ in die Flucht jagen.
Die Angelegenheit lag für das Reich um ſo beden licher, als
es ſich um ein Terrain handelte, das infolge feines Klimas,
ſeines Waſſermangels und ſeiner geringen Beſiedelung einer
deutſchen Expedition ungeheure Schwierigkeiten bietet. Dazu
geſellt ſich noch der Mangel an einem günſtigen Ausſchiffungs-
hafen. Je größer das Expeditionskorps wurde, um ſo mehr
machten die genannten Hinderniſſe ſich natürlich bemerkbar.
Die Ausladung ging, weil größere Mengen in Betracht kamen,
immer langſamer vor ſich, der Train hinter den Truppen
wurde immer größer, die Trinkwaſſer- und Proviant-Kalami-
tät wurde um ſo ſtärker, je mehr hungrige und durſtige
Mäuler vorhanden waren.

Unter ſolchen Umſtänden den Unver l ielen,
n

heit, die leider das Volk mit ſeinem Gut und Blut be-
zahlen muß. Wäre die von Leutwein aufgeſtellte Regel, daß
in Südweſtafrika Siege bei Konflilten mit den Eingeborenen
ſehr wenig helfen und die Hauptſache immer die
Wiederherſtellung des Friedens bleibt, ke-
folgt worden, ſo ſäße das Deutſche Reich jetzt nicht in einem
ſo jämmerlichen Blamagekübel. Ob Herr Lindequiſt es in
eine beſſere Situation bringen wird, iſt auch noch fraglich.
Nach den Andeutungen in der Preſſe ſcheint er den Krieg
mit Witboi und ſeinen Leuten weiterführen zu wollen. Wenn
der alte Henrik ſich ſchnell fangen ließe, wäre die Sache ja
in Ordnung. Aber da Witboi ein gefährlicher Feind iſt, ſo
wäre es gewiß beſſer, mit ihm zuerſt vernünftige Frie-
densverhandlungen anzuknüpſen. Die Tiraden, daß mit den
Witbois kein Friede reſchloſſen werden könne, weil von ihnen
der Hauptmann von Burgsdorff und andere Weiße zu Be
ginn des Aufſtandes ermordet worden ſeien, ſind hier belang-
los. Gerade ſo gut hätte man 1871 gegen Frankreich jeden
Frieden abweiſen können, denn im deutſch- franzöſiſchen Krieg
wurde eine Reihe von deutſchen Solda'en von Ziviliſten eben

würde Fürſt Bülow für eine auswärtige Politik keinen beſſeren

falls ermordet. Und iſt es etwa eine beſonders geiſtreiche
Rache für die im Anfang des Witboi-Aufſtandes getote en
Deutſchen, wenn im weiteren Kampf gegen Witboi nochmals
100 und mehr Deutſche um das Leben oder ihre Geſundheit
kommen

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 5. Oktober 1905.

Friede mit Frankreich!
Die bürgerliche Preſſe beſchäftigt ſich ſehr angelegentlich miteiner Unterredung, die der deanche Reichskanzler mit dem Ver

treter eines franzöſiſchen Blattes, des Petit Pariſien kürz-
lich in Baden -Baden gehabt hat. Fürſt Bülow hat in dieſer
Unterredung dem deutſch franzöſiſchen Konflikt und der deutſch
franzöſiſchen Verſtändigung gleichſam das Nachwort geſprochen.
Der verautwortliche Vertreter der deutſchen auswärtigen Politik
überfloß bei dieſer Gelegenheit, wie nicht anders zu erwarten
war, von Verſicherung der Friedliebe und der R
Ueber das gewöhnliche offiziöſe Gerede von der loyalen Wahrung
berechtigter Jntereſſen und nationaler Würde, ragt nun ein
Paſſus in der Erklärung des Kanzlers heraus, und dieſer
Paſſus lautet:

Der Preſſe beider Länder liegt es ob, zwiſchen unſeren
beiden Völkern ein Gefühl des Vertraueus zu ſchaffen, die
beiden Regierungen wünſchen dies aufrichtig. Mit Be-
ruhigung und mit Freude würde man die künftigen Zeiten
erwarten können, wenn gewiſſe Franzoſen und gewiſſe
Deutſche ſich nicht mehr als traditionelle Feinde betrachten
würden, wenn ſie einſehen würden, wie fruchtbar der auf
richtige völlige Friede zwiſchen zwei großen Völkern
iſt, wieviel Großes er verbürgt.

das ein ernſt Programm ſein ſollte ſo

Bundesgenoſſen e können als die deutſche Sozial
demokratie. Der dauernde, aufrichtige völlige Friede mit
Frankreich iſt auch ihr Ziel. Oenn in dieſem Frieden ſieht ſie
die Vorbereitung einer großen patriotiſchen Kulturarbeit, die
die beiden größten Arbeitsvölker des europäiſchen Kontinents
gemeinſam zu leiſten haben werden. Nicht nur, daß jede
engere Verbindung mit dem politiſch vorgeſchrittenen Frank
reich die demokratiſchen Elemente Deutſchlands ſtärken muß,
ſo iſt durch einen ſolchen Frieden auch die logiſche Vor
bedingung gegeben für einen Endkampf gegen den Mili-
tarismus, der beide Völker wirtſchaftlich ruiniert und ſittlich
korrumpiert.

Wir ſind zwar nicht berufen, das Programm des deutſchen
Reichskanzlers authentiſch zu interpretieren, aber wir können
mit gutem Gewiſſen verſichern, daß es ſo nicht gemeint iſt.
Man braucht nur wenige Monate zurückzudenken, um deſſen
gewiß z werden, daß die deutſche auswärtige Politik durchaus
nicht völlig und aufrichtig friedliebend iſt und daß ihre Leiter
auch das deutſche Volk durchaus nicht immer in harmoniſchem

9 Der Vogt von Sylt.
Erzählung von Th. Mügge.
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Am nächſten Morgen ſchaufkelte dicht unter der Klippe eine
ierliche Schlupp, die ſich möglichſt nahe ans Land gelegt hatte.
wei raſche junge Seeleute waren geſchäftig, das große Gaffei-

die Klüver aufzurollen und das Tauwerk in
Der Himmel war mit Wolken bedeckt,

die ſchnell ihren Flug gen Südoſt fortſetzten, bald brach Son-
nenſchein zwiſchen ihren Spalten hervor, bald wieder ver
ſchwand er unter den dunklen Maſſen.

Die Flut drang mit Macht durch den ſchmalen Meeresarm,
der die Jnſel von der Düne trennt, und wälzte mächtige
Wogen herein, die donnernd ihren Schwall an das alenſchickten und am Pfahlwerk aufſtäubten. Eine Menge müßi-

er Fiſcher und Lootſen ſtanden dort in der gewöhnlichen
rägheit beiſammen, die dem Seevolk n F. ſo

lange es zum Handlangen weder Gelegenheit n ewinn
t Alte und junge Leute, aus kurzen Pfeifen rauchend,

ie Reſte eines Dinges auf den Köpfen, das ein edrückt, ver
Krempen und zerriſſen, von ihnen Hut genannt

egel zu kürzen,
Ordnung zu bringen.

bogen, ohne
wurde, in ungeheuren Waſſerſtiefeln und grauen weiten
Zwillichhoſen, plauderten n indem ſie die Arbeiten
auf der Schlupp und den Himmel betrachteten.

Dann und wann kam mehr Leben in dieſe Geſellen, wenn
untey dem dumpfen Rollen der Brandung eine der höchſten
Wogen weit über die Pfählung flog und die neugierigſten mit
einem Sprühregen ſchwerer Tropfen zurückſcheuchte. Ein allemeines Gelächter begleitete ihre Flucht, die ſo eilig war, als

ei die Durchnäſſun
Spießbürgern des Binnenlandes. t

Endlich kam ein Mann, dem das Haav zu grauen begannund deſſen Geſicht Redlichkeit und Verſtand e Er
richtete ſeine klugen Augen auf die Schlupp und ſagte dann
mit einer gewiſſen warnenden Betonung: „Will denn Jens
Lornſen wirklich dieſen Motgen fort?

„Ja, Anderſen Simens, er will fort, Du ſieht es,“ erwiderte
ein alter Mann.

Der andere ſchüttelte den Kopf. „Habt Jhr nichts dazu ge
ſagt?“ fragte er weiter.

ihnen ſo unangenehm, wie den ehrſamen

„Wir haben mit ihm geſprochen,“ war die Antwort; „aber
er meint, die Schlupp hält es aus.“

In dieſem Augenblick kam Lornſen mit dem Staatsrat und
einer Tochter die Treppe herunter, die von der Höhe des
elſens an den unteren Strand, dem einzigen Landungsplatz,

führt, und näherte ſich nach wenigen Minuten der Stelle.
Zwei Männer trugen das Gepäck der Rejſenden, die munter
und guer Dinge waren. Das Fräulein lachle über ihres
Vaters Stoßſeufzer wegen der zahlloſen ſpitzen Steine und desauligen Geruchs, den die Saulen Seetang verbreiteten, welche

ie Wellen ausgeworfen hatten, ohne daß einer der vielenmüßigen Schelme, die hier umk erlun erten, wie e es
der Mühe wert hielt, etwas zur Verbeſſerung des Weges zu
tun. Jens trug den Mantel der Dame ſamt ihrer Kappe von
ſchwarzem Wachstafſet über dem Arm und ſtimmte in ihre
Fröhlichkeit ein, während ſeine Augen Segel und Tauwerk der
Schlupp muſterten und nichts ſeiner Aufmerkſamkeit zu ent-
gehen ſchien.

„Bringt die Jolle heran,“ rief er den beiden Männern zu,die, als ſie ihn erblicken und ſeinen Befehl hörten, ſogleich in
das kleine Boot ſprangen. Plöytlich aber fühlte er ſich am
Arm ergriffen und ſah, daß es Anderſen Simens war.

„Guten Morgen und Lebewohl zu gleicher Zeit, mein wacke-Freund,“ ſprach er. war gewiß, Dich hier zu
inden.
Er redete in frieſiſcher Sprache die keine Unterſchiede der

dritten Perſon kennt. Wüſ Uve,“ erwiderte der Freund, ſeine
Tun ſeſthaltend, „Du ſollſt uns heut' nicht verlaſſen. Siehſt

Du dort unten die ſchwarzen Hände des Himmels und vor
Dir die weißen Köpfe in der See?“

„Jch ſehe alles,“ rief Jens unbeſorgt lachend; „ich ſehe was
vorgeht über mir und neben mir, aber weiß auch, was
ich unter mir habe.“

„Ein wackeres Schiffchen, dicht und drall, Hanf und Leinen
in der beſten Ordnung, Ballgſt unten und jeder Kloben feſt.
Aber Menſchenkräften und Menſchenwerk iſt ein Ziel geſeht,
darüber hinaus kommen beide nicht; auch dem beſten kann es
zu viel werden.“

„Höre, Anderſen,“ fiel der junge Mann lebhaft ein, „Du
weißt gewiß, daß ich nicht die geringſte Luſt habe, mich von
Kalen gen zu laſſen, aber ebenſowenig habe ich Luſt,

eine Klagetöne anzuhören, als l im Hauſe eine Leiche
und die Klageweiber ſaßen den chwelle. So gut es auch
gemeint iſt, ich ſage Dir, ich will heut' Abend in Shlt an

eres Vaters Herd ſitzen und das erſte Glas auf Dein Wohl
eeren.“

„Wärſt Du ein anderer, der Du biſt,“ ſprach Anderſen, ohne
ſich irre machen zu laſſen, und auf den luſtigen Ton einzu-
gehen, „wärſt Du ein tollköpfiger Junge, der heraus will, um
en hungrigen Wolf kennen zu lernen, der ihm die weißen

Zähne zeigt, ſo würde ich ſagen: „Fahr hin und ſieh zu, daß
er Dich nicht beißt.“ Aber Deines Vaters Sohn hat mehr
verlieren als ſein armſeliges Leben. Auf Dir ruhen die Blicke
Deines Volkes, die Hoffnungen Deiner Freunde. Du hgſt viel
zu verantworten, Jens Uve, wenn Du nicht, wie ein Mann,
klug überlegſt, ehe Du handelſtun bei allen Geiſtern und Hexen, die jemals über Wieſen
und Deiche um Mitternacht tanzten,“ rief Jens lachend, „was
v ein lluger Mann nicht alles tun. Sieh den alten Herrn

ort, Anderſen, er hat mir geſtern geſagt, was klug ſei, aber
daß ich hier bleiben ſoll, davon ſagte er nichts, und er iſt ein
Staatsmann, ein Baron und ein Däne, drei Dinge, die ſich
zu den weiſeſten in der ganzen Welt 4dhlen. Seinetwegen und
wohl mehr noch des ſchönen Mädchens wegen, die ſo viel
Mut, wie der beſte Mann hat, will ich es wagen, und wenn
der Wind aus meiner Mutter Schürze blieſe.

Währenddeſſen war die Jolle ans Land gerudert und hatte
das Gepäck der beiden Reiſenden aufgenommen. Der Baron
bezahlte die Träger und hatte iknen ſicher reichlich gegeben,
denn ſie machten frohe Geſichter.

„So ſind wir denn zit Ihren Dienſten,“ rief er dem jungen
Manne Zu, „und haben, Gott ſei Dank, hier nichts weiter zu

ffen.v Wenn Du es nicht um Deiner ſelbſt wegen tuſt,“ ſagte An

en h g. und in deutſcher Sprache, „ſo tue es
dieſer beiden Leute wegen.“

Bad iſt es b ſagte der alte Herr. „Meinen Sie, daß
wir nicht hinüber können?“

„Hinüber!“ verſetzte Anderſen, mit einem ſchwermütigen Aus
druck in ſeinem milden et „o e es, ſt möglich hin
über kommen wir alle, rin oder ſpäter. 7„Glauben Sie, daß wirkliche Gefahr dabei iſt?“ fragte der
Baron, die Geſichter der betrachtend.„Das iſt kein Wetter, um rn fuhr der alte See
mann fort, „wenn es die Nacht über heftig geweht hat und
der Wind nach Norden umſetzen will.

(Fortſetzung folgt.)



verfahren eingeleitet worden iſt.

nicht auf dem Bauche zu rutſchen.

Akkord mit dem Franzoſen ſehen will. Fürſt Bülow hat demBerichterſtatter der riſien endiber abermals von
einer „ernſten Lage geſprochen, die zuzeiten des Konfliktes

w. geweſen ſein ſoll. Der völlige und auf
richtige reund des deutſch franzöſiſchen Friedens empfindet
gar nicht die grenzenloſe Frivolität, die in dieſem Geſtändniſſe
liegt. Marokko iſt niemals eine Lebensfrage für das deutſche
Volk geweſen, und wenn wirklich ein Menſch diesſeits oder
jenſeits der Vogeſen daran gedacht haben ſollte, hunderttauſend
junge Leute um dieſer weltpolitiſchen Lappalie willen ſchlachten
zu laſſen, ſo hätte er ins Jrrenhaus oder ins Zuchthaus ge-
hört Das iſt eine Wahrheit, die der aufrichtige Friedensfreund
Bülow gewiß nicht wird anerkennen wollen.

Und als dann die „gewiſſen Deutſchen“, von denen der
Bülow heute ſo verächtlich ſpricht, auf einen Pfiff aus der
Wilhelmſtraße hin ihr patriotiſches Geheul anſtimmten, und
die Berliner Arbeiter zur Antwort auf dieſe verbrecheriſche
Hetze Jauréès, den Apoſtel und Vorkämpfer des dauernden,
„völligen und aufrichtigen Friedens ins Land riefen, wer hat
ihn am Eintritt gehindert? Fürſt Bülow, der aufrichtige
Friedensfreund!

Daß der deutſche Reichskanzler heute, am Ende des oſt
aſiatiſchen Krieges, angeſichts des engliſch- japaniſchen Bünd
niſſes eine engere Verſtändigung mit Frankreich ſucht, kann
ohne weiteres geglaubt werden. Daß er ſein Ziel erreichen
wird, bleibt unwahrſcheinlich, da die anfänglichen Brutalitätender deutſchen Marokkopolitik durch die ſpähen Rückzüge nicht

gut gemacht werden können, und da kein Staat der Welt
ernſtlich Luſt haben dürfte, Arm in Arm mit dem Deutſchen
Reiche den Taumelkurs der deutſchen auswärtigen Politik mit
zumachen. Jndes mag es für heute genügen, feſtgeſtellt zu
haben, daß die völlige und aufrichtige Friedensliebe, von der
der deutſche Reichskanzler durchdrungen zu ſein vorgibt, nur
bei der Sozialdemokratie vorhanden iſt. Fürſt Bülow will das
deutſche Volk zu einer Hurrakanaille machen, die heute den
Frieden hochleben läßt, morgen aber irgend einer Narretei zu
liebe ein patriotiſches Kriegsgebrülle anſtimmt. So aber haben
wir nicht gewettet!

Die ruſſiſchen Finanzen
ſind bekanntlich in dem Buche des Regierungsrates Martin
einer ſo ſcharfen und berechtigten Kritik unterzogen worden,
die dem Ruſſenfreunde Bülow ſcharf in die Naſe gefahren iſt,
ſo daß gegen den offenherzigen Regierungsrat ein Disziplinar-

Jetzt ſchreibt nun der Prof.
Delbrück in den Preußiſchen Jahrbüchern:

Herr Martin hat ſich ein großes Verdienſt er-
worben, daß er das deutſche Volk energiſch auf die ruſſiſchen
Zuſtände aufmerkſam gemacht und es verwarnt hat. Noch iſt
es Zeit, einen Teil des Beſitzes an ruſſiſchen Staatspapieren
in zu leidlichen Kurſen abzuſtoßen, und nament-
lich die Beteiligung an weiteren ruſſiſchen Anleihen zu ver-
meiden. Trotz aller Fehler iſt das Martinſche Buch, das
Ken geſchrieben iſt und manchmal zu wahrhaft lapidarer
Formulierung ſeiner Theſen gelangt, eine gar nicht
hoch genug zu wertende politiſche TatHerr Martin hat das Verdienſt, ſich durch dieſes Buch,
vielleicht auch etwas durch die Uebertreibungen gegenüber
den ungeheuren finanziellen und politiſchen Mächten, die die
öffentliche Meinung entgegengeſetzt zu dignigieren verſuchen,
Gehör erzwungen zu haben, und ſein Warnruf wird dem
deutſchen Volksvermögen einmal Hunderte von Millionen,
vielleicht Milliarden erſpgren.

Was wird Fürſt Bülow nun gegen den Profeſſor unter
nehmen

Jm übrigen werden die Verhandlungen über den Abſchluß
eines neuen ruſſiſchen Rieſenpumpes in Paris und Ber-
lin im geheimen mit fieberhafter Eile betrieben. Es ſoll ſich
um eine Summe von 1800 Millionen Franken handeln. Der
Ruſſ. Korreſp. wurde am Dienstag aus Petersburg ge
meldet:

Erfahre aus ſehr kompetenten Kreiſen, daß die Ausſichten
für r einer ruſſiſchen Anleihe in Deutſchland
im Augenblick ſehr günſtig ſind. Jn urſächlichem Zu-
ſammenhang hiermit ſteht das Steigen der letzten in Deutſchland plazierten Anleihe um 1 e geni

Demnach ſcheinen die Geldleute nicht viel von den Warnungen
des Regierungsrates Martin profitiert zu haben.

Polizei-Geheimnifſe aus Elſaſz-Lothringen.
Jn der Straßburger Bürgerzeitung veröffent-

lichte der vor drei Jahren auf dem Disziplinarwege entlaſſene
ehemalige Kriminalkommiſſar Stephan y Enthüllungen über
polizeiliche Geſinnungsſchnüffelei in denReichslanden.

An die Spitze ſeiner Ausführungen ſetzt Stephany den Satz:
Einige der in ElſaßLothringen gehandhabten Geſinnungs-
ſchnüffelei-Sy(teme dürfe er nicht verraten, da er ſonſt mit dem
Hochverratsparagraphen in Konflikt geraten würde. Ob dies
lediglich Renomage, oder ob wirklich etwas dahinter ſteckt, dar
über zu urteilen, iſt allerdings nur die Regierung ſelbſt im-
ſtande. Dann wird bekannt gegeben, daß die kürzlich in Baden
und im Rheinland der Oeffentlichkeit denunzierte Sozialiſten-
ſchnüffelei bei den zum Militär Einrückenden auch in Elſaß-
Lothringen in vollſter Blüte ſteht. Alljährlich ſenden die mili-
täriſchen Vorſitzenden der Erſatzkommiſſionen den Kreis- und
Polizeidirektionen die Aushebungsliſten mit dem Erſuchen, in
vertraulicher Weiſe feſtzuſtellen, ob ſich unter den Auszuheben
den Sozialdemokraten, und ganz beſonders, ob ſolche ſich dar
unter in führender Stellung befinden. Herr Stephany iſt ſo
gar bereit, zu beweiſen, daß ſo mancher zum Sozialdemokraten
geſtempelt wurde, der weit davon entfernt war, es zu ſein, der
aber den Fehler begangen hatte, vor den Polizeigewaltigen

Aber nicht nur nach So-
zialdemokraten wird geſchnüffelt, geſchnüffelt wird auch nach
Franzoſen und nach franzöſiſcher Geſinnung. Jm Reichstag
verkündet zwar Herr v. Köller mit ſtolzer Siegermiene: Elſaß-
Lothringen iſt deutſch und deutſch will es bleiben. Doch hielt
ihn dies nicht ab, die napoleoniſche Spitzelwirtſchaft unbeirrt
weiter zu führen, und die aus franzöſiſcher Zeit ſtammende
Jnſtitution der politiſchen Ueberwagchungsbeamten bis guf den
heutigen Tag beizubehalten. Heute noch, 35 Jahre nach der
Annektion, läßt die elſaß-lothringiſche Regierung die Bevölke
rung über ihre politiſche Geſinnung aushorchen und periodiſch

alle Vierieljahr müſſen die Polizeikommiſſare über das
von ihnen Erhorchte berichten. Selbſtverſtändlich werden die
erſtatteten Berichte in den Bezirksprſidien und Miniſterien
derart gemodelt, daß dann in Berlin Tränen der Rührung
vergoſſen werden, ob der braven Elſaß-Lothringer. Auch den
Iächerlichen Polizeikampf gegen alles Franzöſiſche, gegen fran
zöſiſche Schüler- und Soldatenuniformen, gegen die „aufrühre-
riſchen Rufe“, gegen die franzöſiſchen Jnſchriften, die franzö
ſiſchen Theatervorſtellungen uſw., ſchildert Herr Stephany.

Regiſtrierenswert erſcheint ferner die Mitteilung, daß alle
Elſaß-Lothringer, die die franzöſiſche Grenze überſchreiten, ent
weder um am 14 Juli dem franzöſiſchen Nationalfeſt beizu-

wohnen, ſich e eine Denkmalsenthüllung anzuſehen, oder
an den alljährlichen Gedenkfeiern auf den achtfeldern bei
MarslaTour uſw., teilzunehmen, beſpitzelt werden, und dafür
einen Vermerk in ihren Perſonalakten erhalten. Deutſche Be
amte aber, die aus Neugierde derartige Veranſtaltungen be
ſuchen, werden ſogar disziplinariſch beſtraft. Ebenſo werden
ins ſchwarze Buch eingetragen, alle diejenigen, die an Kaiſers
Geburtstag nicht beflaggen. Jn Geheimberichten müſſen die
Polizeikommiſſare über den Verlauf dieſes hochwichtigen Tages
melden, ob genügend beſlaggt war, ob das befohlene Glocken
geläute im angeordnetem Unfang ſtattgefunden, ob das „Kaiſer-
eſſen“ gut beſucht war, ob Schulfeiern ſtattgefunden, ob an den
ſelben Ortsſchulvorſtand, Gemeinderat und Geiſtlichkeit teil
genommen uſw. uſw. Und wehe der Gemeinde, wo nicht alles
nach Wunſch und Vorſchrift der Regierung gegangen.

W

Chriſtlicher Ausſperrungskatechismus.
Das Berliner Zentrumsblatt, die Germania bringt es

fertig. die Herren Rathenau, Ballin und Konſorten
gegen den Vorwärts in Schutz zu nehmen. Der Vorwärts
hatte ſich erlaubt, es einen Erpreſſungsverſuch zu nennen, daß
man 33 000 Arbeiter ausſperrt, um 470 zur Unterwerfung zu
zwingen. Das fällt der Germania ſchwer auf ihr chriſtliches
Gewiſſen und ſie doziert was jedermann weiß daß von
einem Erpreſſungsverſuch in juriſtiſchem Sinne nicht die
Rede ſein könne. Des weiteren erklärt ſie mit edler Gerechtigkeits-
liebe: „Wer den Arbeitnehmern das Recht auf Streik gewahrt
wiſſen will, muß auch den Arbeitgebern das Recht auf Aus
ſperrung zuerkennen.“ Dieſes Recht in juriſtiſchem Sinne
den Arbeitgebern zu beſtreiten, iſt dem Vorwärts natürlich
gar nicht eingefallen. Uns ſcheint das Mißſtändnis daher zu
rühren, daß der Vorwärts von Recht und Unrecht nicht im
Sinne der deutſchen Reichsgeſetze ſondern im Sinne chriſt-
licher Sittlichkeit geſprochen, alſo eine Auffaſſung ver-
treten hat, für die man bei der Preſſe des Zentrums aller-
dings kein Verſtändnis erwarten darf. Daß es zwar nicht
dem Geſetz des Klaſſenſtaates wohl aber der chriſtlichen Sitt-
lichkeit widerſpricht, dreiunddreißigtauſend Arbeiter, mit ihren
Angehörigen mehr als hunderttauſend Menſchen, dem Hunger
zu überliefern, um dadurch ein paar hundert widerſpenſtige
Arbeiter in die Knie zu zwingen das fühlt die Germania
nicht, und das begreift ſie nicht.

Die Feuerbeftattung in Baden.
Der badiſche Oberkirchenrat hat die Feuerbeſtattung mit dem

Begräbnis völlig gleichgeſtellt und den Geiſtlichen die amtliche
Beteiligung an dieſer in derſelben Weiſe wie beim Begräbnis
geſtattet durch folgenden Erlaß:

Die Abhaltung kirchlicher Feiern vor der Feuerbeſtattung
Verſtorbener dürfte in unſerer Landeskirche wohl allgemeine
Uebung finden. Sie finden, wo kein Krematorium vorhan-
den iſt, und en eine Ueberführung nach auswärts ein
tritt, im Trauerhauſe, andernfalls auf dem reden oder
auch an beiden Orten ſtatt, und erhalten ihren Abſchluß
V noch durch Gebet und Segen vor der Verſenkung des

eichnams in den Verbrennungsraum. In ſolcher Beteili-
ung des Geiſtlichen erſcheint aber die kirchliche Weihe beiieſee Beſtattungsart erſchöpft, da ja die Ueberlieferung des

Toten an die Flamme dem Hineinlegen in die Erde ent-
ſpricht, und der Unterſchied lediglich darin beſteht, daß derBretter ungepreogeß ſich hier langſam, dort
in kürzeſter Zeit vollzieht. Eine nochmalige
Mitwirkung der Kirche bei etwgiger Beerdigung von Aſchen-
reſten auf dem heimiſchen Friedhof müſſen wir demnach für
unangehracht, weil widerſinnig, erklären J

Der fromme Reichsbote iſt ob dieſer Gleichſtellung der Feuer
beſtattung mit dem „ſchriſtlichen“ Begräbnis tief betrübt. Jn
ſeinem heiligen Eifer merkt das orthodoxe Blatt gar nicht, was
für ein Unſinn in der Bezeichnung „ſchriſtliches Begräbnis“
liegt. Die Sitte des Begrabens der Toten finden wir auch
in anderen Religionen, wie im Judentum und im Mohamme-
danismus. Das Begraben hat alſo, wie ſchon Hunderte von
Malen nachgewieſen worden iſt, mit dem Chriſtentum abſolut
nichts zu tun. Wenn das Organ für kirchliche Jntoleranz
ferner behauptet, die Leichenverbzennung ſei auf ſeiten der
„naturaliſtiſchen Gegner des Chriſtentums“ J ſo
verrät es eine zweite kraſſe Unwiſſenheit. Die eichenverbren
nung iſt ein uralter Brauch, ſo alt wie die Geſchichte des
Menſchengeſchlechtes. Nur in dem einen Punkt hat der
Reichsbote recht, daß die Leichenverbrennung mit dem Be-
gräbnis nicht gleichwertig iſt. Sie iſt nämlich dem Begräbnis
an Wert unendlich überlegen. Allein vom hygieniſchen Stand-
punkte aus wirkt ſie überaus ſegensreich. Aber das hindert
natürlich die Orthodoxie nicht, ſie mit äußerſter Verbiſſenheit
zu bekämpfen. Und leider im reaktionären Preußen mit vollem
Erfolge.

Die Hibernia Affäre vor Gericht. Die Strafkammer in
Eſſen verurteilte die beiden Handelsredakteure der Rhein.
Weſtf. Ztg., Dr. Kampes und Wären, erſteren wegen öffent
licher Beleidigung des Amtsrichters Rademacher, der bei den
Verhandlungen zwiſchen Hibernia und Fiskus ſtellvertretender
Regiſterrichter war, zu 600 M., letzteren wegen Fahrläſſigkeit
zu 50 M. Geldſtrafe.

Chriſtliche Toleranz. Jn Landsweiler bei Neunkirchen
wurde die katholiſche Hebeamme Schöneberger von dem
proteſtantiſchen Geiſtlichen aus der Kirche gewieſen, in
die ſie ein Kind zur Taufe gebracht hatte. Die Ausweiſung
iſt auf Beſchluß des Presbyteriums erfolgt. angeblich weil die
Hebamme vom Proteſtantismus zum Katholizismus über
getreten iſt.

Die Herren in Talar und Bäffchen haben denen in Kutte
und Soutane nichts vorzuwerfen.

Erinnerungen an die Blankeneſer Notzuchts- Affäre
werden wach, wenn man den Bericht über eine Gerichts-Ver-
handlung lieſt, die kürzlich das Berkiner Schwurgericht beſchäf-
tigte. Der Viehtreiber Paul Lange, der Arbeiter Willi
Fielſch und der Bäckergeſelle Paul Pötſch trafen am Abend
des 6. Juni vorigen Jahres auf der Rummelsburger Feld-
mark die Dienſtmagd Martha Stabow aus Pankow. Sie ver-
ſchleppten das noch junge und unerfahrene Mädchen nach
einem einſamen Platz, fielen über ihr Opfer her und warfen
es zu Boden. Das Mädchen wurde in der brutalſten Weiſe
vergewaltigt, ſo daß es ſchließlich bewußtlos am Boden liegen
blieb. Jn dieſem hilſloſen Zuſtand wurde ihm von Pötſch
auch noch ſein Portemonnaie mit 16 Mark Jnhalt geſtohlen.
Das Geld verjubelten die drei Unholde gemeinſchaftlich. Die
in ſo brutaler Weiſe gemißbrauchte S. ſchleppte ſich, nachdem
ſie wieder zu ſich gekommen war, nach Berlin, wo ſie der
Polizei Mitteilung von dem Vorfall machte; dieſer gelang es,
die rohen Patrone feſtzunehmen. Das unglückliche Mädchen
iſt infolge der unmenſchlichen Behandlung, die ihm zuteil ge
worden war, lange Zeit krank geweſen und hat noch heute
unter den Folgen der rohen Tat zu leiden. Die Verhandlung
vor dem Schwurgericht fand unter Ausſchluß der Oeffentlich
keit ſtatt. Der Gerichtshof verurteilte Lange zu ſechs Ja h-
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ren Zuchthaus und 10 Jahren Eh
zwei Jahren Zuchthaus und 5 Jahre
und Pötſch zu ſechs einhalb Jahren Zuchthaus
und zekn Jahren Ehrverluſt.

Anders war der Tatbeſtand bei dem Notzuchtsverbrechen in
Blankeneſe auch nicht, nur mit dem Unterſchiede, daß die
Beſtiglität hier von Bourgeoisſöhnchen ausging, die frei
geſprochen wurden.

Bündnis zwiſchen Zentrum und Liberalen. Aus Heſſen
wird gemeldet: Zwiſchen den Führern der Nationalliberalen
und der Zentrumspartei werden wegen der bevorſtehenden Land
tagswahlen Verhandlungen gepflogen, um in verſchiedenen für
die eine oder andere Partei gefährdeten Wahlkreiſen eine gegen-
ſeitige Unteyſtützung herbeizuführen. Die Spitze dieſer Ver-
ans richtet ſich beſonders gegen die ſozialdemokratiſche

artei.
Die heſſiſchen Nationalliberalen haben natürlich ſeinerzeit

weidlich über das Wahlkompromiß zwiſchen Sozialdemokratie
und Zentrum in Bayern geſchimpft. Jetzt, wo es in Heſſen
gegen die Sozialdemokratie geht, ſinken ſich die beiden Gegner
gerührt in die Arme.

Jn Südweſtafrika ſtarb am Typhus der Sergeant
Rokany aus Neuulm.

Zur Flleiſchnot.
Wilhelm II. und die Fleiſchnot. Der Herr Landwirt

ſchaftsminiſter und Schweinezüchter Podbielski läßt
durch eine offiziöſe Korreſpondenz die Nachricht verbreiten, daß
er bei Wilhelm II. in Rominten geweſen ſei, der ihm ver-
ſichert habe, daß er mit Podbielski's Verhalten in der Fleiſch
notfrage einverſtanden ſei.

Unter dieſen Umſtänden wird der wohlbeleibte Herr Miniſter
an ſeiner Behauptung „Fleiſchnot is nich!“ doppelt feſthalten,
wenn auch das ganze deutſche Volk das Beſtehen der Fleiſch
not tagtäglich am eigenen Leibe ſſpürt.

Die Cholera.
Ein Zurückgehen der Seuche. Vom 3. bis 4 Oktober

mittags ſind keine choleraverdächtigen Erkrankungen oder Todes
fälle an Cholera im preußiſchen Staate neu gemeldet worden.
Die Geſamtzahl der Cholerafälle beträgt bis jetzt 261, von
denen 89 tödlich endigten.

Jn Berlin ſind die innerhalb der letzten vierzehn Tage
in den Jſolierungsbaracken untergebrachten choleraverdächtigen
Perſonen als geſund entlaſſen worden bis auf eine Frau, die
ſich noch unter Beobachtung befindet. Fälle von Neuerkran
kungen ſind in den letzten Tagen nicht bekannt geworden.

Die Eiſenbahndirektion Kattowitz teilt mit: Amtlich iſt
von der Erkrankung eines Reiſenden unter choleraverdächtigen
Umſtänden, der nach Zeitungsmeldungen am 30. September aus
einem Durchgangswagen Berlin-Budapeſt in Oderberg wegen
Choleraverdachts entfernt wurde, nichts bekannt. Die Gerüchte
ſind wahrſcheinlich dadurch entſtanden, daß ein Paſſagier des
öſtreichiſchen Zuges 1409 am 29. September abends in Oder-
berg als choleraverdächtig in Beobachtung genommen, aber am
nächſten Morgen als geſund entlaſſen wurde.

Am Rhein. Jn Niederingelheim ſollte die Haushälterin
eines katholiſchen Pfarrers an Cholera erkrankt ſein. Die An
nahme hat ſich aber nicht beſtätigt.

Jn Ruſſiſch-Polen ſind acht neue Cholerafälle vorgekom
men, von denen vier tödlich verliefen

Zur Revolution in Rußland.
Eine Wahlprobe. Der Ruſſ. Korr. wird aus Moskau

geſchrieben:

Wie geartet die Wahlen in den Dörfern ſein werden, davon
gibt uns ſchon jetzt eine vorzeitig vorgenommene Wahl ein
ausſchauliches Bild. Der Gouverneur von Orel hatte den
Landhauptleuten ſeines Machtgebietes vorgeſchrieben, den
Bauern „den Sinn des Manifeſtes vom 19. Auguſt zu er
läutern.“ Da wollte einer ſeiner Untergebenen, der Semski
Natſchalnik Bachtin, der in einer Woloſt des Kreiſes Brjansk
ſeine Wirkſamkeit entfaltet, ſeinen beſonderen Eifer zeigen, be-
rief am 24. September eine Woloſtzuſammenkunft und ließ
„wählen“. Als Beratungsgegenſtand der Verſammlung, die
ſich aus längſt gewählten Vertretern, je einen auf zehn Höfe,
zuſammenſetzte, war Reviſion der Ausgaben für den Bau einer
Handwerkerſchule vorher angekündigt; als aber die nichts-
ahnenden Bauern zuſammengekommen waren, erklärte ihnen der
Semski Natſchalnick, daß ſie ſofort die Wahlmänner zur Duma
wählen müßten. Zugleich ſchlug er die ihm erwünſchten Kan-
didaten, den Woloſtälteſten Paporow und den Schreiber Wino
kurow, alſo zwei Beamte, die von ihm dienſtlich abhängig
ſind, vor. Es fanden ſich aber einige Bauern, welche meinten,
daß ſie andere Bevollmächtigte haben möchten, ſolche, die den
Bauernkreiſen näher ſtänden. Sie nannten auch Kandidaten
aus den ärmeren Klaſſen. Der Landhauptmann lehnte jedoch
ihre Vorſchläge mit der Motivierung ab, daß die Unbemittel-
ten kein Geld zur Fahrt nach Brjansk und Orel hätten. „Wir
werden die Mittel aus dem Woloſtvermögen geben“ wandten
die Bauern ein. Da erklärte der Landhauptmann, daß ſie
kein Recht hätten, Woloſtgelder dazu zu verwenden; wer Wahl
mann ſein wolle, möge auf eigene Koſten fahren. Die Kan-
didaten von zwei Handwerkern, die darauf genannt wurden,
ließ er gleichfalls nicht zu, da ſie keine hinreichende Schulbil
dung erhalten hätten.

Schließlich waren nun die
mannes gewählt. Spöttiſch ſagten die Bauern:
wir ſchon gewählt!“

Sollten ſich ſolche erzwungenen Wahlen von Kreaturen der
Bureaukratie recht bald vermehren, ſo würde es möglicher-
weiſe einen heilſamen Einfluß ausüben. Denn die Entrüſtung
der Geſellſchaft würde noch rechtzeitig dieſe unerhörten Machen
ſchaften enthüllen und dieſem Treiben mit allen Mitteln einen
Damm zu ſetzen ſuchen.

Der Kongreß der Pſychiater in Kiew hat viele Verhaf
tungen zur Folge gehabt. Bei 50 Studenten wurden Haus
ſuchungen vorgenommen.

Jn Moskau begann Mittwoch abend der Ausſtand der An
geſtellten der elektriſchen Straßenbahn. Die Angeſtellten der
Straßenbahnen verſuchten, die Ausfahrt der Wagen aus den
Depots zu verhindern. Der Ausſtand der Schriftſetzer nimmt
zu; er umfaßt bereits ſieben große Druckereien.

Kandidaten des Landhaupt-
„Nun haben
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e sozigles.Ein Verbandstag d erKaſſel abgehalten. Ken u
hören eines Referats Friedrich
W In dieſem aprirage kam

chlußfolgerung, daß ohne die SozgialdeWohnungsfrage nichts zu machen ſu derte Pant e i
die Mitwirkung der Sozialdemokratie etwas ſeltſam vor. Er
hat die Hoffnung, die Sozialdemokratie werde einſt zu der
Einſicht kommen, daß ſie die Mieter zu Vereinen zuſammen
ſchließen und eines Tages den Mieterſtreik organiſieren müſſe.
Die Kündigung erfolgt dann durch die ſozialdemokratiſche Or-
ganiſation für alle Mieter und bums die Sache iſt gemacht

Na l werden wir's nicht anfangen!
Zum Schluß wurde eine Reſolution angenßiſchen Wohnungsgeſetzentwurf. Sie autel, wen um ren
„Wenn auch der von der preußiſchen Staatsregierung vor

gelegte Wohnungsgeſetzentwurf zu manchen berechtigten Be-
denken Anlaß gibt, und der Ergänzung bedarf insbeſondere
in bezug auf eine Erweikerung des Enteignungsrechtes), ſo er-
ſcheint er doch als eine geeignete Grundlage für ein Woh-
nungsgeſetz.
Der 6. Verbandstag der deutſchen Mietervereine richtet an

die preußiſche Staatsregierung und den Landtag die Bitte,
auf dieſer Grundlage nunmehr den Erlaß eines Wohnungs-
geſetzes baldigſt herbeizuführen, hält aber gleichzeitig ein Ein
greifen der Reichsgeſetzgebung für notwendig. Hauptträger der
Wohnungsreform werden ohne Zweifel die Gemeindeverwaltun
gen ſein müſſen, daher iſt dringend zu fordern, daß das Ueber
wiegen der Hausbeſitzerintereſſen in den Gemeindeverwaltungen
r eine entſprechende Aen erung des Wahlrechts beſeitigt
wird.“

Wie Arbeiterſchutzgeſeze umgangen werden, davon
berichtet die Dortmunder Arbeiterztg. ein Beiſpiel. Vor Be
ginn ſowohl einer regelmäßigen Schicht als einer Nebenſchicht
muß für den einzelnen Arbeiter eine mindeſtens achtſtündige
Ruhezeit liegen. Auf Zeche Recklinghauſen J wurden den-
noch jeden Tag, wie der Arbeiterztg. berichtet wird, Doppel-
ſchichten verfahren. Die Arbeiter wollten das nicht mehr mit-
machen, gingen zu den Beamten und erklärten, daß es nach
dem neuen Geſetz unzuläſſig ſei, 16 Stunden hintereinander
arbeiten zu laſſen. Das ſei Unſinn, meinten die Beamten;
Das Geſetz ſchreibe nur vor, daß vor Beginn einer Neben-
ſchicht jeder Bergmann eine achtſtündige Ruhezeit genoſſen
habe. Man läßt nun die Leute die Nebenſchicht vor der eigent-
lichen Schicht verfahren. Hat der Mann Morgenſchicht, wird
er zur Nebenſchicht Abends beſtellt, macht alſo zuerſt die
Nebenſchicht und dann die Hauptſchicht. Das iſt eine geradezu
jeſuitiſche Auslegung durch die ſkrupelloſen Grubenbeſiher.

aupttätigkeit beſtand im An
aumanns über die Wohnungs-

Naumann zu der elegiſchen

Parteinachrichten.
Einer von den Alten. Rechtsanwalt Otto Emil

Frehytag in Leipzig beging dieſer Tage unter großen
Ehrungen ſeiner Berufsgenoſſen ſeinen 70. Geburtstag. Otto
Emil Freytag, der Vorſitzende des Leipziger Anwalktvereins
und ſeit einer langen Reihe von Jahren Vorſtandsmitglied
der ſächſiſchen Anwaltskammer, gehörte in den Jahren 1877
bis 1883 auch der Zweiten Kammer des ſächſiſchen Landtages
an, in die er als Vertreter des Wahlkreiſes Stollberg- Land
von der Sozialdemokratie gewählt wurde. Er war der erſte
ſozialdemokratiſche Landtagsabgeordnete. Nach Verhängung des
kleinen Belagerungszuſtandes über Leipzig trat er vom poli-
tiſchen Leben mehr und mehr zurück. Er galt jederzeit
ein ſchneidiger Verteidiger in Strafſachen und iſt vielfach in
politiſchen Prozeſſen hervorragend tätig geweſen. Vom An-
waltverein wurde ihm anläßlich ſeiner Geburtsfeier ein nam-
haftes Kapital als Grundſtock zu einer Otto-Emil-Frewag-
Stiftung überreicht, deren Zinſen zur Unterſtützung hilfsbe-
dürft ger Angehöriger der Leipziger Rechtsanwaltſchaft ver-
wendet werden ſollen. Die Leipziger Anwälte veranſtalteten
zu Ehren Freytags ein Feſtmahl.

Der Arbeiter-Radfahrer, das Organ des Arbeiter
Radfahrerbundes Solidarität, beſteht nunmehr zehn
gir die Entwicklung des Bundes ſpricht die Tatſache, daß das

latt anfangs monatlich einmal in 500 Exemplaren erſchien,
während es jetzt monatlich zweimal in je 43 000 Exemplarenverbreitet wird. Die weneſe Nummer des Organs berichtet

über zwei Verſammlungen in Berlin, die der Auseinander-
ſetzung des Bundes Solidarität mit dem neuen Arbeiter Rad
fahrerbund Freiheit dienten, deſſen Berliner Mitglieder ſich
bekanntlich bewußt des wiederholten Boyfottbruches ſchuldig

t a e 7 u
e W h

W 00000600560566 W S.

v e be 00000000000000000000o V 0000000000000000e D0000000000000000000000000000000000000000V 00000000000000000M 00000 000000000000000000000000000000000000000V 000000000000000000000000V 0000000000000000000000000e X 0000000000000000000000000000d öäöe 000000 V 0000000000000000000000000000D0000 M 00000000000000000000000000000000000000 o 000000000000000000000000 7 e000000000000000000000000000000000000 e eeeeerurLBeurerse0D00000000000 00000000000000000000000000000000000h 0000000000000000000000000000 ehe000000000000 0000000000000000000000000000000e 0000000000000000000000000000000000000000000000D0000000000000000000000000000000000000o 000000000000000000000000000000000000000Bäähh J0000 D00 20 t D000a 7

r 2

ereine wurde in

als

X

W C

emacht haben. Die Verſammlungen endeten
freiheit mit großen Blamagen, und na

die beſonnenen Mitglieder der Freiheit nach Schluß der zweiten
Verſammlung, daß ſie austreten würden.

Vor einem Schwindler gewarnt werden die Partei
genoſſen vom Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Wahlvereins
Adlershof. Es handelt ſich um den ſeit vier Wochen von hier
wegen einer Reihe ſtrafbarer Vergehen flüchtig gewordenen
Kaufmann Berthold Löwenthal. Derſelbe hielt ſich zu
letzt im Gewerkſchaftshauſe in Stuttgart auf und erſchwindelte
ſich in Turner und Parteikreiſen unter Berufung auf ſeine
Adlershofer Parteitätigkeit Geldbeträge. Er beruſt ſich be
ſonders auf ein vom Vorſtand des Wahlvereins ausgeſtelltes
Schriftſtück, das über die Dauer ſeiner Mitgliedſchaft und ſeine
Tätigkeit Auskunft gibt. Der Vorſtand des obengenannten
Wahlvereins erſucht die Parteipreſſe um Weiterverbreitung
dieſer Warnung.

Der zweite Nationalkongreß der ſozialiſtiſchen Partei
Frankreichs findet vom 28. Oktober bis 1. November in
Chalon ſtatt. Der Nationalrat hat folgende proviſoriſche
Tagesordnung aufgeſtellt: Bericht des Nationalrats Bericht
der ſozialiſtiſchen Parlaments-Fraktion; die allgemeinen Wahlen
1906; der Achtſtundentag und der 1. Mai; Organiſation und
Propaganda. Jn der Sitzung des Nationalrats vom
24. September wurden die vorläufigen Berichte der Perma-
nenten Kommiſſion gegeben, die auch dem Kongreß unterbreitet
werden. Aus dieſen Berichten geht hervor, daß in Frankreich
jetzt insgeſamt 66 ſozialiſtiſche Federationen beſtehen, von
denen 57 der Vereinigten-Partei angehören. Mit einigen Fede
rationen ſteht der Ausſchuß zurzeit in Unterhandlung, und es
ſteht zu erwarten, daß deren Anſchluß demnächſt vollzogen ſein
wird, während in fünf weiteren Federationen noch einige
Schwierigkeiten zu beſeitigen ſind. Durch die Einigung der
Partei iſt die Organiſation eine feſtere geworden, und die
Zahl ihrer Mitglieder iſt gewachſen; in dem Bericht wird mit-
geteilt, daß ſeit der Verſchmelzung 10 000 neue Mitglieds-
karten ausgegeben und 75 000 Beitragsmarken eingenommen
worden ſind. Auch die Auflage des Zentralorgans ſei im
Steigen begriffen. Die Propaganda in den Provinzen wurde
ſyſtematiſch durch Referenten ſeitens des Ausſchuſſes betrieben;
24 Redner hielten insgeſamt 109 Verſammlungen ab. Zu dem
Punkt: Allgemeine Wahlen, wird der Nationalrat dem Kongreß
eine Reſolution unterbreiten, in der es der Partei zur Pflicht
gemacht wird, überall in den Wahlkampf einzutreten, und im
erſten Wahlgange nur reine Parteikandidaturen aufzuſtellen.
Die Partei, ihre Federationen und Sektionen ſind alſo verpflich
tet, den Wahlkampf auf breiteſter Grundlage und mit allen
Kräſten gegen die Bourgeoiſie zu führen. Weiter wird in der
Reſolution feſtgelegt, daß die Sektionen und Bezirkskomitees
die Kandidaten aufzuſtellen und den Kampf überall da aufzu-
nehmen haben, wo er nicht zur Unmöglichkeit gemacht iſt.
Eine andere, ebenfalls dem Kongreß zu unterbreitende Reſo-
lution enthält einen Proteſt gegen die behördlichen Maßnahmen
gegenüber der Pariſer Arbeitsbörſe und verlangt das unbe
ſtreitbare Koalitionsrecht für die Poſtangeſtellten und die
Staats arbeiter überhaupt.

Unſere engliſchen Genoſſen und der Jenager Partei-
tag. Zum Jenaer Parteitag äußern ſich 478: auch die beiden
engliſchen Parteiblätter Juſtice und Labour Leader. Jm erſteren
ſchließt der Genoſſe Askew eine längere Betrachtung mit den
Worten „Der Klaſſenkampf war die dominierende Note auf
dieſem Kongreß einen mehr revolutisnären im beſten Sinne
des Wortes habe ich nie geſehen.“ Jm Labour Leader ſagt

für den Bund
ch dem Bericht erklärten

ſtreik: „Jch begrüße dieſen Beſchluß. Seit langem bin ich
der Auffaſſung geweſen, daß der deutſche Sozialismus zu
akademiſch iſt und zu ſtreng nnd korrekt in ſeinen Methoden.
Es bedurfte eines friſchen Jmpulſes, das Blut in Bewegung
zu ſetzen. Die Einigkeit auf dem Kongreß war in der Tateine wundervolle. Jena hat für die Deutſchen einen un-
angenehmen Klang und es fehlte wahrlich nicht an Kritikern
aus der bürgerlichen Klaſſe, welche eine Spaltung der Partei
prophezeit hatten. Das Gegenteil davon iſt eingetreten die
deutſche Sozialdemokratie kehrt geeinter und gefeſtigter denn je
aus ihrer Feuerprobe zurück.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
s Eigentümliche Anſichten bekundeten in einer Sitzung

des Schöffengerichts Venrodetz der Amtsanwalt und der Ge
richtshof. Ein organiſierter Bergmann ſollte in einer Verſamm
lung die Militärvereinler beleidigt haben. Der Amtsanwalt

beantragte 10 M. Geldſtrafe mit der ſonderbaren Begründung,

Genoſſe Harley über den Beſchluß zum politiſchen Maſſen

daß der Angeklagte ſozialiſtiſcher Agttator ſei, denn daß der
Bergarbeiterverband ſozialdemokratiſch iſt, daß beweiſe zur Ge
nüge die Rede Bebels in Jena. Der Gerichtshof war derſelbenAnſicht aber da der Angeklagte ein ſozialdemokratiſ

Agitator ſei, ſo fühle er die Strafe nicht, denn dieſe zahle
der Verband oder die Partei, deshalb ſei auf drei Tage Ge
fängnis erkannt worden.

Berſammklungsberichte.
Maſchiniſten und Heizer, Halle. Jn Anweſenheit von

6 Kollegen wurde die Verſammlung eröffnet. Dann wurden
die Anträge beraten, welche für die zu Oſtern 1906 ſtatt
ſindende Generalverſammlung geſtellt ſind. Unſere Mitglieder-

erſammlungen nen im Winterhalbjahr Sonntags ſtatt. Die
nächſte Verſammlung iſt am 15. Oktober, nachmittags 3 Uhr.
Einem kranken Kollegen wurden auf Antrag 15 Mark Unter-
itung bewilligt. Das Komitee wird beaufſtragt, die nötigen

orarbeiten zu einem Winterbergnügen zu treffen und der

Verſammlung vorzulegen. H.Arbeiter-Bildungsverein zu Halle a. S. Einen feht
lehrre ſchen Vortrag über Erkaltungskrankheiten hielt
Naturarzt P. Kirchner am 19. September in der Mitglieder-
Verſammlung. Der Referent behandelte in ſachlicher Weiſe
die Entſtehung ſämtlicher Erkältungskrankheiten u. a. Hwten,

fen. Luftröhrenkatarrh uſw., ſowie deren weitere ſchwere
Folgen, gab dann einige Fingerzeige, wie ſolche Krankheiten
in vorkommenden Fällen zu behandeln ſind und kam am
Schluſſe ſeiner Ausführungen dahin, daß der Menfh lieber vor
Froen o anſtatt zu heilen, wenn die Krankheiten erſt da
ind. Reicher Beifall lohnte die Ausführungen des Vortragen
en. Jm Winterhalbjahr veranſtaltet der Verein einen für

jedermann ſehr wichtigen Kurſus über Geſundheits
Peä und Samariterdienſt und hofft, daß die

t

eteiligung eine ſehr rege ſein wird. Die Liſte zum Einzeichnen liegt ſchon jetzt im Vereinslokal, Konzerthaus, Karſſtr. 10,

aus.
Gewerkſchaftskartell Weißenfels.

tember. Zunächſt wird verhandelt über ein eingegangenes
Schreiben der Brauereiarbeiter in Apolda, in weſchem das
Kartell erſucht wird, ſie in ihrem Kampfe zu unkerſtützen, da
auch am Orte Apoldaer Bier eingeführt iſt. Der Vorſtand
wird beauftragt, ſich zu informieren, ob die Differenzen noch
beſtehen, um die geeigneten Schritte am Orte zu un ernehmen.
Eine Empfehlung von Thomas, Frankfurt, einen Vortrag zu
halten über die Heilung der Tuberkuloſe, wird den Veremig-
ten Krankenkaſſen zur Verückſichtigung überwieſen. Eine Bro-
ſchüre über den Achiſtundentag, welche im allgemeinen als
Maſſenverbreitung empfohlen wird, ſoll zur geeigneten Zeit
verbreitet werden.

Zu dem am 7. Oktober ſtattfindenden Unterhaltungs-Abend
von der Geſellſchaft Strzelewicz, wird beſchloſſen, die Pauſen
durch Konzert auszufüllen und nach den Vortr gen ſoll ſich
ein Ball anſchließen.

Sitzung vom 20. Sep

Die r W im Howerkauf mit 25 Pf., an der Kaſſe mit 30 Pf. abgegeben werden.S Fitſengiſte ergibt: Anweſend ſind 18 Delegierte, entſchul

digt fehlen 2, unentſchuldigt 8 Delegierte.
Gewerkſchaftskartell Torgau. Am Mittwoch, den 20. Sep

tember, fand die diesmonatliche Sitzung ſtatt. Nach Verleſung
des letzten Protokolls gab der Vorſihende der Verſammlung
die Eingänge kund. U. a. gab ein Rellameſchreiben eines
Herrn Thomas aus Frankfurt a. M. Anlaß zu einer größe
ren Debaite. Derſelbe gibt Vorträge nebſt Lichtvildern über
die Schwindſucht, deren Entſtehung und e Da uns
jest ein größeres Lokal zur Verfügung ſteht, ſo wurde die
Anregung gegeben, ſpater einen Lichtoildervortrag abzuhalten.
Die endgiltige Abrechnung des Kinderfeſtes konnte noch nicht
aufgeſtellt werden, da noch einige Kleinigkeiten zu begleichen
ſind. Gen. Pfitzner (Tabakarbeiter) fragt an, ob ſich das
Gerücht bewahrheitet daß ſich die Zimmerer dem Kartell an
geſchloſſen hätten. er Vorſtand gibt jedoch hierzu eine ver-
neinende Antwort. Alsdann gibt der Vorſitzende vekannt, daß
die Beſchwerde des Kartells (betrefs der Baubude auf dem
Bauplatze der zu errichtenden Porzellanfabrik) von rei
krönt geweſen iſt. Die Uebelſtände ſind da ſämtlich beſeitigt
worden. Da wir jedoch nicht einſeitig vorgehen wollen, und
wir inzwiſchen erfahren haben, daß auf den anderen Bau
buden dieſelben Mißſtände herrſchen, ſo beſchließt die Ver
ſammlung, überall Schritte zu deren Beſeitigung einzuleiten.
Alsdann gibt Gen. Hilſe als Gaſt der Verſammlung bekannt,
daß im Monat November die Neuwahlen zur Handwerker-
Kranken'aſſe ſtattfinden, und d das Kartell hierzu die nöti
gen Anordnungen (betreffs Vorſchläge vondern und Beiſivern treffen ſoll. Das Kartell ſtimmt den
ſelben zu und will die Wahlen bierzu in ſeiner nächſten
Sitzung vornehmen. Alsdann Schluß der Verſammlung um

12 Uhr. Es fehlten unentſchuldigt zwei Hafenarbeiter,
ein Tabakarbeiter, ein Holzarbeiter. (Eingeg. am 30. Sep-

tember). P. E.Verantwortlicher Redakteur: A.
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A. Trautweinm,

Große Ulrichſtraße Z1.

Möhbel,
Wohnungs Einrichtungen

ſolideſter Ausführung
in jeder Preislage.

Permanento Ausstellung
Kompletter MAusterrimmer.

M. Resch, Röbelnahnzin.
Halle a. S., Leipzigerſtr. 1

re

kmWolf. Strickgarne
findet man am billigſten in größter

Auswahl im
Spezial-Wollgarn Geſchäft

Gebr. A. H. Loeseh
Gr. Ulrichſtraße 36 1. Steinweg 30.

9 hergeſtellt; ihre Fabrikation geſchieht aufif Güte dieſes Fabrikats bleibt der unerreicht
Grund der höchſten Errungenſchaften der

hohe Abſatz über die ganze welt. n allen ziviliſterten Ländern, auf dem ganzen Erdenrund bringt ſie Reinlichkeit, Geſundheit

gelegenen Fabrikanlage wird die weltberühmte

chemiſchen und der techniſchen Wißenſchaft.

Der beſte Beweis für die nnanfechtbare

illi von Haushaltungen, in den Palaſt wie in die Hütte. Sunlight Seife iſt die Vorkämpferin
e kann ſich des größten Abſatzes don irgend einer Seife der Welt rühmen. l ilfen ſtellt einKörnerſtraße 27.
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Lebendfrische Seefische!
Freitag und Sonnabend früh grosse Zutahr.

Billigſte Tagespreife!
Doutsche Damptüscherei-Gesellschaſt Norädsoo

Grosse Ulrichstrasse 58. Telephon 1275.
Reichhaltiges Seefisch-Kockduch gratis.

Sozialdem. Verein Aue.
Sonnabend den 7. Oktober abends S Uhr im Deutſchen Kaiſer

Versamumlung.
Tagesordnung:

1. Berichterſtattung über den Parteitag in Jena. Referent: Genoſſe
Leopotdt. 2. Abrechnung vom 3. Quart. 3. Geſchäftliches u. Verſchiedenes.

Die Mitglieder werden erſucht, zahlreich und pünktlich zu erſcheinen.
Gäſte und Frauen haben Zutritt. er Vorſtand.
Sozialdem. Verein Pilenburg.

Sonnabend den 7. Oktober

Aerger letug.
Tagesordnung Vorſtandswahl.

Vollzähliges Erſcheinen iſt notwendig. Der Vorſtand.

Soziald. Verein Teuchern
Sonntag den S. Oktober nachmittags 4 Uhr

r Aerger ler g.Tagesordnung:1. Berichterſtattung über den Parteitag. Referent: Gen. Leopoldt-
Zeitz. 2. Die bevorſtehenden Stadtverordnetenwahlen. 3. Verſchiedenes.

Alle Mitglieder und Gäſte ſind hierzu eingeladen. Der Vorſtand.

Zentral- Verband der Zimmerer,
Zahblotelle Halle a. S. und Vmgegend,

Sonnabend den 7. Oktober bei Streicher, Kl. Klausſtraße 7

Z2üitglieder-Berſammlung.
Tagesordnung:

1. Anträge und Mitteilungen.
2. Vortrag des Kameraden Laue-Leipzig über: „Die Gewerkſchaften

im wirtſchaftlichen Kampfe“.
3. Unſere Stellungnahme zur bevorſtehenden Gewerbegerichtswahl.
Wir fordern die Kameraden auf, vollzählig zu exſcheinen. Auch nicht

organiſierte Zimmerer haben Zutritt. Der Vorſtand.

Achtung, Rergarbeiter?Sonntag den S. Oktober na mittags J Uhr im Lokale des Herrn
Herzog in Luckenaun

öffentliche Belegschafts-Versammlung
für die Belegſchaften aller Gruben, welche im Bereiche der Ort-
ſchaften Deuben, Trebnitz, Gaumnitz, Streckau, Luckenau,

Theifßen, Groitſchen e. im Betriebe ſind.
Tagesordnung 1. Die neue Berggeſetznovelle und die Arbeiter-

ausſchußwahlen. Referent: Bezirksleiter Kamerad Wikol. Döle- Zeitz

2. Diskuſſion. Der Einberufer.Scelhleimitz.
Sonntag den 8. Oktober

Ahftetrwar e l enAbſchieds-Krünzchen.
Alle Frennde und Gönner der Turnſache ſind hiermit freundlichſt ein

geladen. Der Turnverein Vater Jahn,
Schleinitz und Umg.

v e.
Arheitergesangver. Konkordia-Walähorn.

Sonntag den S. Oktober nachm. 44 Uhr in Kämpfes Reſtaur.

General -Versammlung.
Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt notwendig. Der Vorſtand.

Deutſcher Bäcker Berband, Zeitz.
Sonntag den S. Oktober abends von G Uhr ab in derDur Wilhelmshöhe h

BI.
Unſere Kollegen ſowie die Genoſſen von Zeitz ſind hierzu ganz ergebenſt

Der Beauftragte.

Sie sparen Gelcdk,
wenn Sie Jhre Nähmaſchine perſönlich in einem deutſchen
Geſchäft kaufen, welches keine Agenten beſchäftigt, denn der
Vertrieb durch Agenten iſt ſehr teuer.

Naumann uNähmaschinen
brikat übertroffen.

ſtr. 69.
Reparatur-Werkſtatt für alle Fabrikate.

Jettreier: U. Schöning

Rallesche Sssigsprit-Fabrik, Rane a.

nd die beſten deutſchen Marken und werden auch von keinem ausländiſchen

S. Et. Stein

VFernusprocher 2681, Turmstrasse S,
empfiehlt ihre

vorzüglichen Tafelessige
in reiner Gürungsware.

BVenung an Originalpreisen auch durch Hallesehe Grosso- Firmen

t

Da ich nur
Waren führe, mich dabei mit
dem denkbar kleinſten Nutzen

begnüge, ſo iſt mir auch ſchon
jetzt der höchſte und vornehmſte

Lohn, nach dem ein Kaufmann
ſtreben muß, zu teil geworden

„Jch beſte die volle

Cunſt und das unbe

dingte Vertrauen des

Publikums

Heute gebe ich Jhnen erneut
einen Beweis meiner fabelhaften
Leiſtungsfähigkeit, indem die
Firma:

Mäx
Schultze

Halle a. S.

Moritzzwinger 3
liefert

E. Zucker, gem.
Würfelzueker Pfund 23 Ppf.
Rinmache- Zucker Pfund 22 Pf.

ff. Rosinen Pfund 28 25 19 13 Pf.
Korinthen Pfund 28 24 Pf.
Bari-Mandeln Pfund 865 Pf.

f. Pflaumen Pfund 28 22 17 Pf.
F. NMisehohbst Pfund 25 Pf.
C. Datteln Pfund 24 Pf.

Feigen Pfund 24 Pf.F. neue Aprikosen Pfund 50 Pf.
Ringüäpfel Pfund 38 Pf.

Pfund 19 Pf.

1 neue Zitrone 8 Pf.Süsse Margarine Pfund 650 Pf.
Sschweineschmals Pfund 48 Pf.
NMolkerei-Käse Stück 4 Pf.
Veht Limburger Käse Pfund 50 Pf.
Köstliches Pflaumenmus Pfd. 15 Pf.

Alle Sirape Pfund 15 Pf.
KRonig, künſtlicher Pfund 25 Pf.
Kaxkao, gar. rein Pfund 25 Pf.
Vanilie- Pulver Pfund 60 Pf.
Zichorien Paket 4 Pf.
Großes Pack Frank Söhne 8 Pf.
Gebrannte Gerste Pfund 15 Pf.
Erbsen, gelbe Pfund 12 Pf.
Erbsen, grüne Pfund 14 Pf.
Linsen, mittel Pfund 12 Pf.
Bohnen, neue weiße Pfund 15 Pf.
Kaisergries Pfund 18 Pf.
Kartoffelmehl Pfund 15 Pf.
Reis Pfund 30 23 16 12 Pf.
Woeirenmehl, 00. 00., Meye 54 Pf.
Rühbsaat Pfund 18 Pf.
Speiseöl Liter 55 Pf.Brennöl Liter 55 Pf.

MAohnöl Liter 70 Pf.
Hausfrauen-Nudeln Pfund 30 Pf.

Mohn zum Backen Pfund 82 Pf.
2 grosse Muskatnüsse 5 Pf.
Schwarzer Tee 1 Paket 10 Pf.
Neuer Sauerkohl Pfund s Pf.
1 wirklich grosser Hering 6 Pf.
Salz, 10 Pfund 85 Pf., 1 Pfund 9 Pf.
Schwarzer Pfeffer Pfund 90 Pf.
Hall. Leberwurst Pfund 50 Pf.
Breslaner, z. Warmmachen Pfd. 50 Pf.
Nordhäuser 1 Liter 65 Pf.
1 t. Zigarre 8 Pf., 100 Stück 2.90 M.

Schweden 1 Pack 9 Pf.
Lederfett 3 große Doſen 20 Pf.
Weisse Putzpomade 1 Doſe 5 Pf.
Veilehen-Haarpomade 1 Doſe 8 Pf.
Veilchen-Haaröl 1 Fl. ſtatt 50 nur 15 Pf.
Glafey-Nachtlichte 1 Schachtel 5 Pf.
Brillant-Glanzstärke 1 Paket 15 Pf.
Petroleum 1 Liter 15 Pf.
Wichse 2 Schachteln 5 Pf.
Tafel-Mostrieh Pfund 1s Pf.
Oranienburg Kernsetfe 1 Riegel 88 Pf.
Oberschale m. Mandelg. 1 Riegel 42 Pf.

gelbe Schmierseife Pfund 19 Pf.
weisse Terpentin-Schmier-

seife Pfund 19 Pf.gekörnte Terpentin-
Schmierselfe Pfund 22 Pf.

Herrliche Blamenseife 1 Stück 7 Pf.
Kristall-Soda, 10 Pfd. 29, 3 Pfd. 10 Pf.
10 Pf. Wasehblau 5 Pf.
Seitenpulver 1 PfundPaket 20 Pf.
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erhalten Sie am beſten und billigſten alle Sorten

geräuch. u. marin. fischwaren
in der

KFigene Räuckerei und

Dentschon DaDpfschorei-Gesöllschaſt, Norden

Grosse Ulrichatrasse S. Telephon 1275.
anstalt.arinier

C u Kann in wenig MAinue.
die 3chönsten, schmagkhaftesten u. biligsten

Königskuchen, Vanillekuchen, Sand
Japfkuchen mit u. ohne Anndein od. Rosine:

ohne weitere Zutaten herstellen mit
InrKk6 fertiger Kuchenmaua e Blitz
„s. gesch. Erfolg überraschend, garant. haltben
7u haben in jed. besser. Kolonlal- u. songss

ein. Pohrirant Phgoa, Pnäonhi. eenetet

chen,

Delikatsssengesehäſt

Menzenhauers Original u.

Reform-Dither- Handlung

befindet ſich jetzt

Kl. Ulrichstr. 37.
Die neueſten Schlager ſind eingetroffen.

kann jede Hausfra
ohne zu enthbehren
u durch den Gebrauch

der in allen Kreisen äusserst beliedten
Delicatess-Margarine

r v

Fischhalle „Hermania“,
Steinweg 52,

empfiehlt taglieh friseh:
Hochf. Schelifisch,
fetten Kabliau ohne Kopf,

Seelachs, Schollen und Rotzungen,
Räucherwaren, Harinaden,
ar Vollheringe

zu allerbilligsten Tagespreisen bei
tadellos frischer Ware.

Rihigete Rezugsquolle für
Wiederverkänfer.

Max Künm el
Steinweg 52.

Jeden Freitag und Sonnabend
frisches Gänsefleisch.

agdwesten
Strick-Jacken

Fleiseher-Jacken
u man am beſten im

Spezin „VolwarenGeſchift

Gebr. A. H. Loeseh
Gr. Ulrichſtraße 36 u. Steinweg 30.

Konſumverein Weißenfels.
Die bei uns offene Lagerhalterſtelle

iſt beſetzt. Allen Bewerbern für ihre
Bemühungen beſten Dank.

Die Verwaltung.

mit

I teil werden ließen.
und Arbeitern der Grube

i.Vries de 0 F.
vreßſtein Sie 12 M.

rei Gelaß, liefert
in vorzüglicher Qualität

Hallesches Kohlenwerk
G. m. h. H.

Brüderſtr. 11. Teleph. 782.

Er Gelegenheitskauf! M
Echte Straussfedern

in allen Größen ſpottbillig.Rud. Stoliberg. Gr. ſtr. 19, I.

Dank.Zurückgekehrt vom Grabe unſeres ſo
teuren und plötzlich von uns geriſſenen
Gatten und Vaters, des Bergarbeiters

Otto Gtelbke,
können wir nicht unterlaſſen, allen
denen, welche ſeinen Sarg ſo reichlich

Blumen ſchmückten und ihn zur
letzten Ruhe geleiteten, unſeren herzlichen Dank auszuſprechen. Dank den
Mitgliedern des Bergarbeiterverbandes
und des Sozialdemofratiſchen Ver
für die Ehrung, die ſie dem

Dank den Bea
Jakob“,

welche mir ſo hilfreich zur Seite ge
ſtanden haben. Mögen alle vor einem

gleichen Schickſal bewahrt bleiben.
Wenn Herzen können Wunder tun
Und Tränen Tote wecken,
So würde Dich geliebter Mann,
So früh die Erd' nicht decken.
Wir rufen Dir geliebter Otto ein

Ruhe ſanft“ nach.
Streckau, den 2. Oktober 1905.

Wllhelmine GelbKe uebſt Kindern
Derlag und far die Jnſergte veranworiich. Auguſt Gro v. Deug der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdrugerei (E. G. m. b. H.) Halle a. G
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Achtung, Parteigenoſſen!
Am Sonntag, den S. Oktober, wird inVororten ein Flugblatt verbreitet, welches ſo er vie e

verordneten Wähler richtet. Da der Wahlkampf in dieſem
Jahre ein beſonders heißer wird, ſo iſt es Pflicht der Partei
genoſſen, ſich zu den Wahlarbeitzu ſtellen. en vollzählig zur Verfügung

Früh 7 Uhr verſammeln ſich die Geden du ch die Genoſſen in folgen
Lehmann, Hackebornſtraße,

aaſe, Mangfelderſtraße,
runnerts Bellevue, Lindenſtraße.

Herbig, Pfännerhöhe.
Kautzſch, Martinsberg,
Hemer, Marthaſtraße,
Grothe, Weißes Roß,
Sach, Roſenſtraße,
Emmer, Eichendorfſſtraße,
Bernſtein, Trotha,
Kröllwitz beim Genoſſen Koch.

Die Parteileitung.
——[W„ÜxçAPY

Das Halleſche Finanzelend und ſeine
Urſachen.

Beiträge zur Stadtverordnetenwahl.
I

Wers hören will und glaubt es, der kann ſich heute noch
von Lobrednern unſerer ſtädtiſchen Finanzpolitik überzeugen
laſſen, daß die Halleſchen Finanzen c end daſtehen und daß
nur Nörgelſucht und Unverſtändnis das Gegenteil zu behaupten
wagen. Nun ſind aber bekanntlich Zahlen hartnäckige Dinger,
und erſt recht die Zahlen, die auf dem Steuerzettel ſtehen.Wer daraufhin ſeinen Steuerzettel vor mehreren Jahren mit dem

von heute vergleicht, wird in ſehr vielen Fällen finden, daß
zwar ſein Einkommen unverändert geblieben iſt, die Steuer
ziffern dagegen eine Kletterpartie nach oben angetreten haben,
bei der das Portemonnaie die Schwindſucht bekommen könnte.

Täuſchungen ſind vom Uebel. Klarheit iſt ſtets vorteil
hafter als der ſchönſte Traum. Darum müſſen wir uns mit
der wenig angenehmen Tatſache abfinden, daß Halle an
einem weitvorgeſchrittenen Finanzelend krankt
und dasſelbe ſchon ſeit Jahren mit mehr oder weniger künſt
lichen Mitteln verdeckt wird. Der beliebteſte Trick dabei beſteht
darin, daß der Magiſtrat jedes Jahr mit per „Ueberſchüſſen“
aufwartet. Wie ſchön das klingt: Ueberſchüſſe. Und welche
ſorgſame Finanzführung daraus zu e iſt! Wie es das
Vertrauen zur Leitung des Finanzweſens ſtärkt und mit Hoff
nung in die Zukunft blicken läßt! So groß iſt das günſtigeVorurteil, das durch die „Ueberſchüſſe“ geſchaffen wird daß

dem magiſtratsfrommen und bezirksvereinsgläubigen Bürger
durch das angenehme Wort ſogar der Schmerz verzuckert wird,
wenn er ſieht, daß ſein Steuerzettel trotz der „Ueberſchüſſe“
wieder einen kräftigen Sprung nach oben gemacht hat.

Nichts iſt leichter und abgebrauchter, als in der Weiſe „Ueber
ſchüſſe“ zu erzielen, in der es in Halle geſchieht. Der größte
Teil dieſer „Ueberſchüſſe“ ergibt ſich nämlich aus der Einkommen-
ſteuer, von der bekanntlich voriges Jahr 140 Prozent erhoben
wurden. Will man nun recht hohe „Ueberſchüſſe“ erzielen, ſo
macht man's folgendermaßen Bei Aufſtellung des Haushalts
nimmt man an, die Einheit der Steuer, alſo ein Prozent,
bringe 17000 Mark. Zur Deckung der Fehlbeträge in den
diverſen r r werden nun auf die Einkommen-
ſteuer 2380000 Mark geworfen. Es müſſen dann wie eine
einfache Diviſion ergibt, 140 Prozent der Staatseinkommenſteuer
erhoben werden denn 140 17 000 Mark ergibt die benötigten
2 880 000 Mark, die durch die Einkommenſteüer gedeckt werden
ſollen. Nun hat aber in, Wirklichkeit die Steuereinheit nicht
17000 Mark gebracht ſondern 18000. Statt der veranſchlagten
140 17 000 Mark kommen demnach 140 18000 Mark ein,
das ſind 2520 000 Mark. Schwupps ſind 140 000 Mark „Ueber-
ſchüſſe“ fertig. Das geht ohne alle Apparate aus dem Hand

Halle a. 5., Freitag, den 6. Ontober 1905.

gelenk heraus. Wird dieſer einfachen Methode mit dem Hin
weis entgegengetreten, das ſei doch nicht r äſſig, da nur eben
ſoviel an Steuern erhoben werden dürfe als im laufenden Jahre
ur Deckung der Fehlbeträge gebraucht werde, ſo lautet die
rwiderung, man könne vorher nicht genau wie wie das

Ergebnis der Einſchätzung ſich geſtalte, und es ent re ledig
lich der bei Aufſtellung des Haushaits anzuwendenden Vorſicht,
die S cher ein wenig zu niedrig als zu hoch einzuſchätzen.
Dieſe Au An 33 nun richtig oder falſch ſein, jedenfalls
müſſen die Steuerzahler daran feſthalten, daß die vielgeprieſenen
„Ueberſchüſſe“, die als Beſänftigungspflaſter 3 ahr auf
ger werden nicht etwa entſtanden ſind aus ge
machten Erſparniſſen, ſondern faſt in ihrer ganzen Höhe
ſich ergeben aus zu niedriger Veranſchlagung der
d Steuereinnahmen.Auch dieſes Jahr wird die Ueberſchußpoſſe wieder mit Er
folg aufgeführt werden. An einer halben Million „Ueberſchüſſe“
wird wohl nach Ablauf des r Etatjahres, das bis
Ende März 1906 reicht, nicht viel fehlen. Jm letzten Jahrzehnt
konnten folgende Ueberſchußmengen den Steuerzahlern als
Honigfäden durch den Mund gezogen werden:

„Ueberſchüſſe“ der Kämmereirechnuung
1894: 119 238 Mark (endgiltig)
1895: 197 986

rv

2
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v

v
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1904: 280 000 (ſchätzungsweiſe1905: 470 000 ſchäs 7 ſo

Für 1904 liegt der endgiltige Abſchluß noch nicht vor, für
1905 natürlich erſt recht nicht. Aber nach vergleichenden Be
rechnungen dürften die für beide Jahre vorſtehend angegebenen
Ziffern ungefähr ſtimmen.

Und die Bürgerſchaft? Ach, dieſes ſüße Je r iſt ja
wenigſtens ſoweit es ſich vertrauensvoll verläßt auf die kommu-
nalen Bezirksvereine, den Haus und Grundbeſitzerverein und
wie dieſe mannhaften Vertretungen echten und treuen Bürger-
ſinnes alle heißen mögen ſo unglaublich anſpruchslos, daß
es ſogar aufs eigene Denken und Nachprüfen verzichtet. Der
kernfeſte He ürger hat zwar am ſtädtiſchen Finanzminiſter
v. Holly das und jenes auszuſetzen, daß Holly aber ein vorzüglicher nen mann iſt, e im Bewußtſein des kommunal-

vereinlichen Muſterbürgers ſo unverrückbar feſt wie das Ein
maleins. Kommt es dann zu den Stadtverordnetenwahlen, ſo
berauſcht ſich der wackere Bürger an der Verſicherung der
kommunalvereinlichen Kandidaten, ſie würden „weiſe Sparſam
keit“ üben, die „Rechte der Bürger“ dem Magiſtrat gegenüber
bis aufs äußerſte wahren und den Daumen auf den Beutel
halten. Das klingt ſo hübſch und verpflichtet zu nichts. Undwenn auch die Eckeuny den kommunalvereinlichen Muſter-

e ſeit zwei Jahrzehnten lehren St. daß trotz der ſtetselobten „weiſen patſamteit er Steuerzettel immer höher
ſhwillt ſo gibt er doch bei den nächſten Wahlen ſicherlich den

kommunalvereinlichen Kandidaten wieder ſeine Stimme. Das
erfordern Anſtand und Bürgerpflicht.

Denn die Hauptſache iſt, daß nur um Himmelswillen
keine Sozialdemokraten ins Stadtverordneten-
Kollegium gelangen. Und laſſen ſich die roten Geſellen
nicht gänzlich ausmerzen, ſo muß wenigſtens AltHalle von der
Schmach verſchont bleiben, einen Sozialdemokraten ins Stadt-
parlament entſendet zu haben. Was die Kerle als Stadtver-
ordnete alles anſtiften, wie ſie das Oberſte zu unterſt kehren
und Unheil über Unheil bringen würden, iſt garnicht auszu-denken. Zwar: auch der beſtgeſinnte Bürger hat ſchon mehr

als einmal im ſtillen gedacht, vielleicht ſogar offen ausgeſprochen,
es ſei doch recht gut, daß ein paar Sozialdemokraten mit drin
ſäßen, denn von den andern wäre manche Blaſe am Kommunal
körper nicht auſgene d worden; aber einen Sozialdemokratenwählen, das gibts trotzdem nicht; das verbieten Anſtand und
Treue gegen Magiſtrat und angeſtammeltes Königshaus. Ein
echter Bürger tut ſo etwas eben nicht und müßte er noch zehn
Prozent Steuern mehr zahlen.

Außerdem machen doch auch die kommunalvereinlichen
Stadtverordneten ab und zu Oppoſition, und Oppoſition muß

16. Jahrg.

ſein. Natürlich rer i Nicht aus Nörgelei, nicht
aus Prinzip! Und gibt dann der Magiſtrat eine Erklärung
ab, ſo muß man ſich als honetter Staatsbürger dabei beruhigen
die Oppoſition darf nicht zu weit gehen, ſonſt wird ein gedeih
liches Zuſarnmenwirken zwiſchen Magiſtrat und Stadtverordneten
unmöglich gemacht. Alles mit Maßen. Und weil die Sozial
demokraten dieſe Grenze nicht einhalten, darf eben keiner gewähltwerden, damit die gut Stadt Halle nicht in Verruf kommt.

So dachten die ehrbaren Bürger bis zur vorigen Wahl
und handelten darnach. Ob ſich in den letzten zwei Jahren
die Meinungen geändert haben, wird ſich bei der nächſten
Stadtverordnetenwahl zeigen, die Anfang November vorzunehmen
iſt. Eins iſt ſicher: Die Kommunalvereine und ihre Kandidaten
haben ihre Denkweiſe gegen früher nicht geändert. Sie werden
auch diesmal mit der „weiſen Sparſamkeit“ und mit „Wahrung
der Bürgerrechte“ hauſieren gehen. Und ſind ſie dann gewählt,
ſo wird wie bisher weiter gewurſtelt, bei Kleinigkeiten Oppoſition
gemacht und dem Magiſtrat die Fauſt gezeigt, bei den wichtigſten
grundſätzlichen Fragen dagegen entweder garnichts geſagt
oder ſogar direkt gegen die Intereſſen des größten Teils der
Bürgerſchaft verſtoßen. Es braucht nur erinnert zu werden an
die Genehmigung der Kanalſteuer, an die von den kommu-
nalvereinlichen Stadtverordneten bewilligte Luſtbarkeits-
ſteuer, an die 60 000 Mark für den Kaiſerbeſuch, an die
6000 Mark zum Hochzeitsgeſchenk für den Kronprinzen
und an ſoviele andre Beſchlüſſe, die den lebhafteſten Unwillen
weiteſter Kreiſe erwecken mußten. Die gelegentlichen kleineren
und ſchärferen Katzbalgereien mit dem Magiſtrat in meiſt un
bedeutenden Fragen bieten bei weitem keinen Ausgleich zur Be
willigung neuer Steuern und zur Verwendung erheblicher
Summen für Zwecke, die nicht im Intereſſe des wirklichen
Gemeinwohls lagen oder liegen.

Daß bei den bevorſtehenden Stadtverordnetenwahlen
erſt recht nur abſolut zuverläſſige Leute gewählt werden
dürfen, die beſtimmt erklären, mit der bisherigen Finanz
wirtſchaft brechen zu wollen, eine Erkläruug, die keiner
der kommunalvereinlichen Kandidaten mit gutem Ge
wiſſen wird abgeben können, werden die weiteren Aus
führungen dieſer Artikelſerie beweiſen.

Die Stadtverordnetenwähler müſſen ſich darüber klar ſein:
Gelang es bisher auch, das Finanzelend, in das wir von
r zu Jahr tiefer geraten ſind, zu ver decken und zu ver
leiſtern, ſo läßt es ſich doch nicht mehr ableugnen,

daß das Finanzelend beſteht. Es iſt da, hat ſich bereits
niedergehockt, breitet ſeine langen knöchernen Arme über die
Steuerzahler aus und fordert gebieteriſch Einlöſung der
roßen Schuld, die eine verkehrte Finanzpolitik ſeitfaſt zwei Jahrzehnten aufgetürmt hat.

Die Weltgeſchichte läßt ſich nicht betrügen.
Mitleidlos zerreißt ſie im d Augenblicke alle täuſchenden
Schleier, allen glänzenden Flitterkram. Und wie nach dem
kurzen Gründerrauſche in den ſiebziger Jahren eine lange Periode
trübſten wirtſchaftlichſten Katzenjammers folgte, ſo iſt auch für
Halle die Zeit in greifbare Nähe gerückt, in welcher die ſeit
zwei Jahrzehnten leichten Herzens akzeptierten Wechſel präſentiert
und von den Steuerzahlern eingelöſt werden müſſen. Denn
auch darin ſtimmt der Vergleich unſerer ſtädtiſchen Finanz-
politik mit den Gründerjahren überein, daß ſich das graue
Elend nicht bloß an diejenigen heftet, die es in erſter Linie ver
x haben, ſondern an die breite Menge, deren Mit
chuld nur darin beſteht, zu lange vertrauensſelig geweſen zu

ſein und ihre Vertreter im Stadktverordnetenſaale nicht ſcharf
genug kontrolliert zu haben. Die Steuerzahler von Halle wer-den ben Taumel der beiden l r die
hinter uns liegen, ſchwer, ſehr ſchwer zu büßen haben. Die
neuen Steuern, zu denen ſeit einigen Jahren gegriffen
worden iſt, um das nahende Elend zu verdecken, ſind erſt
der Anfang, nicht das Ende. Es wird noch ſchlimmer
kommen. Die Stadt hat ſeit 1886 nicht weniger als 25 Milli-
onen Mark an Anleihen aufgenommen, nämlich 6 Millionen
Mark 1886, 7 Millionen 1892 und 12 Millionen 1900. Von
den ſind 5 Millionen noch nicht begeben. Obwohl für
Verzinſung und Tilgung der begebenen 20 Millionen ſchonüber zwölf Millionen Mark verausgabt worden ſind im
laufenden Jahre ſind es allein 1160000 Mark ſo beträgt
die Anleiheſchuld zurzeit noch immer 16410000 Mark, und
ehe alle 25 Millionen grtilat ſein werden noch reichlich an 44
Millionen Mark bezahlt werden müſſen. Da darf man ſicher

(Nachdruck verboten.)

Im Gefängnis.
Skizzen von Edmund Fiſcher.

(Schluß aus Nr. 2382.)
Sie ſich nächſte Woche wieder!“

nd zu ſchlug er wieder meine Zellentür!
ünf Wochen lang ertrug ich bereits die wahnſinnigen
merzen. Drei Wochen waren verfloſſen, ſeit ich von der
ſtenz eines Zahnarztes wußle. Vor vierzehn Tagen hatte

ich mich zum erſten Male „zum Herrn Zahnarzt“ gemeldet.Nun migle ich immer noch eine Woche warten!
Ich halte mich bereits mit meinen Schmerzen verſöhnt und

an mein geſchwollenes Geſicht gewöhnt.
Der Gedanke u den Herrn Zahnarzt füllte aber dennoch

mein ganzes Sein aus.Die Phantaſie malte ſich allerhand Bilder aus, wie der
Zahnarzt und ſein Atelier ausſehen werden. Und dann: wie
errlich das ſein werde, wenn ich keine Zahnſchmerzen mehr

e.
Es war daher für mich ein Ereignis, als ich am nächſten

r Vahnarzt feſten wurde.
in Wärter führte mi in.Zuerſt ging's aus dem Zellenhauſe hinaus, durch den

Garten.
Es war ein recht kalter Tag. Wie alle Tage in dieſem

rauhen Winter.
Der angenehme Gedanke, nun wieder einmal in eine recht

warme Stube zu kommen, drängte ſich bei mir unwillkürbch
vor und ließ mich meine Schmerzen für den Augenblick ver-
geſſen.

eiter ging es, nach dem großen Schloßhofe.
Dann in die Wachſſiube.
Darinnen ſatz, hinlen in der Ecke, vor einem Fenſter, ein

Straſling auf einem harten, unbeguemen Stuhle.
Vor ihm ſtand ein altes Männchen es ſah ungefähr aus

wie ein alter Dorfſchneider mit einem diden, blauen Ueber
zieher igeian und einem alten ſteifen Hut auf dem Kopfe.

es war der „Herr Zahnarzt“!
In der Wachtſtube, in der ſonſt nur noch ein zweiter

Stühl und ein alter Tiſch ſtanden, war es bitter kalt.

Neben dem ger Zahnarzt, auf dem Geſims des Fenſters,
lag eine Anzahl großer Zangen.

Eine Zange hatte er in beiden Händen und arbeitete da
mit in dem weitgeöffneten Munde des ſchreienden und ächzen-
den Straflings herum.

Jch Arrn neben der Tür Hand an der Hoſennaht!
und philoſophierte im Stillen über das Thema: Phantaſie
und Wirklichkeit!

So grauſam hatte bis dato die nüchterne Wirklichkeit meine
erhabenen Träume noch nicht zerſtört!

Mein Wärter hatte Mitleid mit mir. Er fragte mich leiſe,
ob ich mich nicht lieber auf den Gang ſtellen wollte, um dem
Anblick der blutigen Arbeit zu entgehen.

Ich lehnte ab.
328 Trauerſpiel war intereſſant genug,

ſehen.
Das Bild werde ich auch nie vergeſſen!
Eine halbe Stunde mußte h etwa warten.
So lange hatte der Herr Zahnarzt den erſten Patienten

„unter der Zange“!
Das arme Opfer ſchrie oft mörderlich.
Endlich brach der Zahn ab. Der Sträfling ſtand vomStuhle auf, wiſchte c mit ſeinem rauhen Taſchentuche das

Blut vom Munde und ließ ſich abführen.
Er hatte genug!
Nun kam ich an die Reihe.
Von dem oberen Eckzahn, der mir ſo fürchterliche Schmer-

zen bereitet hatte, ſagte ich aber kein Wort.
Jch bat nur, mir einen unteren a

Krone bereits wackelte, alſo leicht abbrach.

um es mitanzu-

zu ziehen, deſſen

Die Prozedur dauerte ebenfalls etwa eine halbe Stunde.
Viermal wechſelte der Herr Zahnarzt die Zangen.
Keine ſchien recht zu paſſen.
Als er glücklich ein Stück des Zahnes in ſeiner Zange

hatte, lachte er vergia t über das gelungene Werk.Ru,“ ſegte er, hamerſchl
ber gleich darauf ſetzte er hinzu:
„Nu nee, abgebrochen!“
Ich war aber er vom Stuhle aufgeſprungen und blickte

meinen Wärter bittend an.
Der verſtand und führte mich zurück in meine Helle.

Wenn ich von nun an wieder auf dem Gange den Ruf
hörle: „Zum Zahnarzt!“ da palte mich ein Grauſen und
meine Zahnſchmerzen waren ſicher für den einen Tag wie ver-
ſchwunden.

Als ich das Gefängnis verließ, fand ich in der Abrechnung
über mein Geld, die ich zum Unterſchreiben vorgelegt bekam,
auch einen Poſten von fünfundſiebzig Pfennigen, „für
Zahnziehen“.

r Herr Zahnarzt rechnete alſo für die Stunde eine Mark
und fünfzig Pfennige.

Na, redlich ſchinden mußte er ſich r das Geld!
Richtiger geſagt allerdings: er hat mich geſchunden!
Jch werde es der guten Seele auch nie vergeſſen!

Stadt Theater.
Die Brüder von St. Bernhard.

Schauſpiel in 5 Akten von A. Oh o S e
ür Wien verboten. Das iſt begreiflich; denn Ohorn leuchteta wenig ins Kloſterleben. Nicht voll Der Widerſinn, die

Ünnatarllchtett des Kuttenlebens wird ſogar dadurch genießbar

gen daß unter zehn Mönchen nicht weniger als vier ſym-
athiſche Geſtalten auftreten ein viel zu günſtiges rat

der was Ohorn a den r h t ſein
aft, über Jntrigenſpiel, Streberei und Heuch: „geum m Abſchen zu erfüllen. Ohorn iſt ſelbſt Kloſter

bruder geweſen und findet darum naturwahre en rei
n Fall, wie in katholiſchen Gegenden Tauſende gleichger keht Eine auf den Himmel rekullerende Mutter will

ſich dort ein Plätzchen ſichern ihr Sohn muß deshalb „geiſtlich
werden. Der arme Junge fügt ſich, wenn auch mit innerem
Widerſtreben. Auf dem Gymnaſium hat er die Klaſſiker lieb
ewonnen. Er überſteht das Jahr als Noviz, erhält die niederen

eihen, wird dadurch Kleriker und ſoll nun nach weiteren drei
ahren endgiltig das Ordensgelübde (prokess) ablegen. Schond graut ihm davor. Und als wenige Wochen vor der Ent

ſcheidung der Prior ihm verbietet, eng Nathan Zu leſen,
den Namen Gbthes zu nennen oder den „ſchlüpfrigen“ Oberon
Wielands als Kunſtwerk zu bezeichnen, da entſchließt ſich der
Füngling, dem Kloſter den Rücke
geiſtigem Selbſtmord

n zu kehren, u vor

e
u

r a e
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ohne Uebertreibung von einem grauen Elend im großen
Umfange reden, duwal, wie nachgewieſen werden wird,
nur ein geringer Teil der Anleihen zu produktiven, alſo ge
h Anlagen verwendet worden iſt und ſchon ein
weiterer Rieſenpump in Ausſicht genommen werden muß.

Halle und Saalkreis.
Halle, 5. Oktober.

Knupferſchmiede-Ausſtand.
Jn einer öffentlichen ſehr ſtark beſuchten Verſammlung be-

ſchloſſen geſtern abend die Kupferſchmiede mit allen gegen
zwei Stimmen, heute in den Ausſtand zu treten, da die ge
pflogenen Verhandlungen reſultatlos verlaufen ſind. An dem
Ausſtand ſind 59 Kupferſchmiede beteiligt, das ſind die ge
ſamten hieſigen Berufskolle n. Bis 11 Uhr mittags haben
drei Firmen bewilligt. Die Forderungen von 45 Pfg. Mindeſt-
verdienſt pro Stunde ſind ſo geringfügig, daß es nur dem un
begreiflichen Herrenſtandpunkt der Unternehmer zugeſchrieben
werden muß, wenn es zur Arbeitseinſtellung kam. Alle
klaſſenbewußten Kupferſchmiede werden daher erſucht, Solida
rität zu üben. Die Arbeiterpreſſe wird um Abdruck gebeten.

Mit der Arbeitsniederlegung der Glaſer
beim Glaſermeiſter Weber wird ſich heute, Donnerstag, im
Engliſchen F eine öffentliche Glaſerverſammlung beſchäftigen.
Sämmtliche Gehilfen mit Ausnahme eines einzigen verharren im
Ausſtande.

Mit der Perſonentarifreform
beſchäftigte ſich in ihrer letzten Sitzung auch die Handelskammer,
welche folgende Erklärung beſchloß:

Die Reform der Perſonentarife, wie ſie von ſämtlichen
deutſchen Staatsbahn Verwaltungen vereinbart und vom
preußiſchen Herrn Miniſter der öffentlichen Arbeiten dem
Haus der Abgeordneten am 1. Juli 1905 vorgetragen worden
iſt, findet in ihren weſentlichen Grundlagen und Beſtimmungen
die Billigung und Zuſtimmung der Kammer.

Insbeſondere erklärt ſich die Kammer einverſtanden 1. mit
den Sätzen von 7 Pfg. für I., 4/2 Pfg. für II., 3 Pfg. für III.,
2 Pfg. für IV. Klaſſe; 2. mit Aufhebung der Rückfahr-
karten; 3. mit Erhebung eines Schnellzugszuſchlagesin Abſtufungen von 25. Pfg. bis 2 Mt. jedoch nur bei
Zügen des großen Fernverkehrs unter Wegfall des bis-
herigen (ungefähr 10 Prozent des Fahrpreiſes betragenden)
r iſchen Schnellzugszuſchlages und der Platzkarten-
gebühr.

Dagegen hält die Kammer für geboten, bei Aufhebung
des Freigepäcks eine weitergehende Ermäßigung des
Gepäcktarifes als die vorgeſchlagene eintreten zu laſſen, unter
Vereinfachung der Zoneneinteilung durch Verminderung der
Zonen von 15 auf 6.

Man hat gar keine Urſache mit dieſer „Reform“ zufrieden
zu ſein, wenigſtens die Arbeiter nicht. Die Ermäßigung dern iſt ausſchließlich zugunſten der beſſeſituierten

laſſen feſtgeſetzt. Durch die Aufhebung der Buch-Fahrkarten
kommt der Staat auch ſo voll auf ſeine Koſten, und die Auf
hebung des Freigepäcks tut ein weiteres, ſo daß überhaupt
von einer Reform im Jntereſſe des Publikums kaum geſprochen
werden kann. Für die 2. Klaſſe iſt der Tarif um 1/2 Pfennig
ermäßigt und für die 3. Klaſſe nur um 1 Pfennig während
bei der 4. Klaſſe üserhaupt keine Ermäßigung eingetreten iſt
Und die Arbeiterſchaft iſt doch faſt ausſchließlich auf die Be

ung der 4. Wagenklaſſe angewieſen. Jm Jntereſſe der
Geſamtbevölkerung hat die hieſige Handelskammer alſo nicht
geſprochen.

Hypothetiſch.
Wer geſtaltete ſich geſtern vor dem Schöffengericht dieBeleidigungsklage des Zleiſchermeiſters Robert Thürmer von

hier. Die Stadtgemeinde wollte von dem Grundſtücke Thür-
mers ein Stück Land erwerben und ſchritt, da bezüglich des
Preiſes eine Einigung nicht erzielt wurde, zum Enteignungs-
Verfahren. Thürmer hatte dieſerhalb öfter bei dem Stadtrat
Winter Termine und war, da ſein Wunſch nicht in Erfüllung
gegangen, auf die Stadträte Winter und Dr. Puſch nicht gut
zu ſprechen. Eines Tages kam er vom Rathauſe in das Lokal
des Reſtaurateurs Schumann und ſagte, daß er dem Stadtrat
Winter viele Unannehmlichkeiten zu verdanken habe. Dann
ſoll er zwei häßliche Schimpfworte gebraucht und geſagt haben
„Jch habe gedacht, Dr. Puſch ſei ein anderer Menſch, aber der
iſt auch ſo. Ein Kaufmann, der in dem Lokale zugegen ge
weſen iſt, überbrachte den Stadträten ſofort die Mitteilung,
ſie wären von Thürmer beſchimpft worden. Darauf erfolgte
die Anzeige.

Thürmer erklärte vor Gericht, die Aeußerungen nur hypo-
thetiſch gebraucht zu haben. Als er ſeinen Unmut über das

M

nis im Rathauſe Ausdruck gegeben habe, habe ein Gaſtn „Wenn e mit einem blau e zu den Stadt
räten gegangen wären, ſo hätte die edenfalls geklappt.“
Erſt darauf habe er e „Wenn ſie den annehmen würden,
dann wären ſie L. und B.“ Ein Zeuge beſtätigt des Ange
klagten Angabe. Der Staatsanwalt erachtete Beleidigung als
erwieſen und beantragte gegen Thürmer 200 M. Geldſtrafe.
Das Gericht ſprach den Angeklagten aber frei, da jene Aeuße
53 nur hypothetiſch gefallen ſei. Demnach liege Beleidigung
nicht vor.

„Es erben ſich Geſetz und Rechte wie eine ew'ge
Krankheit fort!“

Dieſe Worte läßt Goethe ſeinen ſtets verneinenden h
an den wißbegierigen Schüler im ſt richten, und dieſelben
Worte fanden am Sonntag anläßlich der Einweihung des neuen
Gerichtégebäudes auch einen Widerhall, allerdings im entgegen
geſetzten Sinne. Der Oberlandesgerichtsrat v. Hagen meinte,
daß dieſer Satz aus dem Fauſt heute keine Geltung mehr habe
und ein überwundener Standpunkt ſei. Selbſtverſtändlich
hüten wir uns dies anzuzweifeln. Wie könnte überhaupt etwas

eute noch Geltung haben, was ſo ein xbeliebiger Dichterfärſcht
ich zuſammenphantaſiert hat. Ganz unzutreffend iſt übrigensauch die weitere Folge des obigen Zitate, wo es heißt:

„Sie (nämlich die Geſetze) ſchleppen von Geſchlecht ſich
zu Geſchlechte

Und rücken ſacht von Ort zu Ort.
Vernunft wird Unſinn, Wohltat Plage,
Weh dir, daß du ein Enkel biſt.
Vom Rechte, das mit uns geboren iſt
Von dem iſt leider nie die Frage.“

Wie könnte wohl ſo etwas noch auf unſere gegenwärtige
Juriſterei Geltung haben? J wo! Am Eingange unſeres
neuen Juſtizgebändes ſteht zu leſen:

Keenc müss REChe BCeipen

Auch ein Zeichen der Zeit. Jn dieſem Monat ſtehen
beim hieſigen kgl. Amtsgericht nicht weniger denn 12 Zwangs-
verſteigerungen von Grundſtücken an.

Zum n x mit Halle und Ammendorf- Radewelliſt erd ateben. Kreis Halberſtadt, zugelaſſen. Sprechgebühr
50 Pfennig.

Aus dem Burean des Stadt Theaters. Der große
Erfolg, welchen die geſtrige Holländer- Aufführung zu verzeichnen
hatte, veranlaßt die Direktion, dieſe Wagner-Oper am Sonntag
abend zu wiederholen. Die nächſte Volks- Vorſtellung findet
am kommenden Sonntag nachmittags 36 Uhr ſtatt; zur Auf-
führung gelangt Die bezähmte Widerfpenſtige. Der Vor-
verkauf für dieſe Vorſtellung findet während der Kaſſenſtunden
der Tage Freitag, Sonnabend und Sonntag früh ſtatt. Die
volkstümliche Schüler Aufführung von Leſſings Minna von
Barnhelm beginnt am Sonnabend nachmittag 38 Uhr.
Billetts hierzu ſind fortwährend an der Thegterkaſſe zu haben.
Morgen, Freitag, wird das Schauſpiel Die Brüder von St. Bern-
hard wiederholt. Für die Holländer 1 am Sonn-
tag abend nimmt die Theaterkaſſe ſchon heute Beſtellungen ent
gegen. Jn Vorbereitung Verdis große Oper Othello, Mignon,
als erſte Opern-Novitär Humperdingks Heirat wider Willen.

Ans dem Bureau des Neuen Theaters. Freitag
abend wird Die Dame von Maxim wieder in Szene gehen,
während Sonnabend Wilhelm Meyer Foerſters Die Vielge-
prüfte zum erſten Male wiederholt wird. Die nächſte Volks-
Vorſtellung zu Einheitspreiſen von 60, 40 und 20 Pf. wird
Sonntag nachmittag 4 Uhr Blumental u. Kadelburgs reizendes
Luſtſdiel Der blinde Pafſſagier bringen.

Dieskau, 4. Okt. (Eig. Ber.) Eine recht müßige
Streitfrage brachte den Schweizer Otto Schönfeld
wegen eines Roheitsvergehens vor das Halleſche Schöffengericht.
Der Angeklagte und ſein Freund Mudra waren darüber in
Meinungsverſchiedenheiten geraten, wie die Brötchen gebacken
werden. Sie wetteten und gingen gemeinſam zu einem Bäcker-
meiſter, um feſtzuſtellen, wie Brötchen gebacken werden. Mudra
hatte Recht bekommen und ſagte zu Schönfeld in Beziehung auf
die Wette: „Siehſt Du, nun biſt Du Deine zehn Mark los.“
Der Angeklagte reagierte darguf mit einem Ochſenziemer und
verſetzte Mudra damit mehrere Schläge über Kopf, Bruſt und
Arm, ſo daß der Verletzte ſich in ärztliche Behandlung begeben
mußte. Der Angeklagte wurde wegen der Tat mit 42 Mark
Geldſtrafe belegt.

Bruckdorf, 4. Okt. (Eig. Ber.) Gelegentlich einer
kleinen Kneiperei waren der Dienſtknecht Otto Mus-
kulus von Halle und der Arbeiter Ferdinand Mehlhoſe
von hier am 24. April mit mehreren jungen Burſchen guf der
Dorſſtraße in Streit geraten. Beide fielen ſchließlich über den
Arbeiter Hermann Markgraf her und mißhandelten ihn. Geſtern
ſtanden die beiden Täter deshalb vor dem Halleſchen Schöffen-
ericht unter Anklage. Den Vorſitz führte Amtsrichter Pohl,
er den beiden Angeklagten den Rat erteilte, ſie möchten ſich

in der Anklagebank ordnungsgemäß hinſtellen; ſie wären nicht

der Mutter bietet ihm Gelegenheit, ins Elternhaus zu eilen.
Hier erfährt er, daß die inzwiſchen geſundete Mutter auch ihre
Tochter, ein lebensfriſches, heimlich dem Nachbarn verlobtes
Mädchen, durch ein Gelübde dem Kloſter geweiht hat. Es
kommt zu einer aufregenden Familienſzene. Die Eltern glauben
ich um ihr Himmelsheil betrogen und vor der Welt geſchändet.
ls der Sohn offen erklärt, in letzter Linie wollten die Eltern

aus häßlicher Selbſtſucht, um für ſich den Himmel zu ſichern,
das Lebensglück ihrer Kinder vernichten, greift der Vater, ein
Handwerksmeiſter, nach dem Stocke, mit dem er dem Sohne
zu den niederen auch die „höheren Weihen“ geben will. Um
wenigſtens ſeine Schweſter vor dem Schleier zu retten, erklärt
ſich ſchließlich der Bruder bereit, ins Kloſter zurückzukehren.
Als er aber hier das entſcheidende Gelübde ablegen ſoll, erfatzt
ihn ſo ſehr der Ekel, daß er nicht das Ja ſagt. Er macht ſich
dadurch frei; den Vater aber, der mit Frau und Tochter der
„heiligen Weihe“ hat beiwohnen wollen, trifft der Schlag.

Ohorn iſt bisher nur als Romandichter hervorgetreten. Die
Brüder von St. Bernhard find ſeine erſte Bühnendichtung.
Man merkt's dem Schauſpiel an manchen Stellen an. Nament-
lich hätte ſich der letzte Akt viel wirkſamer g laſſen, wenn
die Weigerung des Bruders Paulus, das Gelübde abule7,
direkt vorgeführt würde, nicht nur indirekt durch die abgeriſſe
nen Ausrufe der zwei Mönche, die von einer Zelle aus die
Vorgänge im Kapitelſaal beobachten. Auch daß in den letzten
drei Akten der wegen liberaler Anſchauungen fortgejagte alte
Kloſterförſter den Bruder Paulus, die Hauptfigur, faſt verdunkelt, wäre zu beanſtanden. Die Sprache des Dramas iſt
jedoch friſch und kräftig die Charaktere ſind klar und lebens-
wahr gezeichnet, und die Handlung ſchreitet, ausgenommen
einige etwas zu breit angelegte Szenen, raſch vorwärts.

Geſpielt wurde allſeits vortrefflich, und nach jedem Akte be
dete ſtarker Beifall die Zuſtimmung des Hauſes mit der

endenz des Schauſpiels, das den finſteren Geiſt der Kirche
geißelt. Herr Dohme riß als Bruder Paulus durch inniges
und doch leidenſchaftliches Spiel die Zuhörer hin und erzielte
wiederholte Hervorrufe. Herr Heinz gab den Prior mit feiner
Nüanzierung, ebenſo Herr Krüger den intriganten Bruder
Simon und Herr Schönfelder den ſtreberiſchen Bruder Er
hard. Etwas zu lebhaft in den Geſten und allzu temperament-
voll in der Sprache, namentlich in der Kapitelſzene des dritten
Aktes, faßte Herr Rodius ſeinen Bruder Meinrad auf, doch

7 W W

in der Schenke. Auch das Verhalten der Angedagtenh im e einer Ueberführung auf das
einwirken. Der Staatsanwalt beaniragte gegen di
s

ezeichnete beide An or ertanme en je eine 7 n a t Gefängnis Vor
ende entließ die An i zhe mit
orten: „So, jeder ſollt einen Monat
hr gehen, meine Herren.

Aus den Nachbarkreiſen.
Schwarz wie die Nacht. Der katholiſche Lehrerverband

der Provinz Sachſen verſammelte ſich am Sonntag in Leine
felde. Zunächſt telegraphierte man den Biſchof von Pader-
born und den preußiſchen Kultusminiſter an, und dann hielt
der Lehrer HendusKalteneber einen Vortrag über das Thema:
„Die Landflucht der Lehrer, insbeſondere Der Zug eichsfeldi-
ſcher Lehrer nach dem rheiniſch- weſtfäliſchen Jnduſtriebezirk.“
Die Tatſache an und für ſich ſchon läßt ſehr tief blicken.
Gottvoll ſind dann noch folgende 10 angenommene Leitſätze:

1. Das Läuten der Glocken und das Glocken
ſchmieren iſt vom Küſteramt auszuſchließen.

2. Der Lehrerverein ſieht es als ſeine Aufgabe an, den
übermäßigen Alkoholgenuß wegen ſeiner Gefährlichkeit
entſchieden zu bekämpfen.

3. Der Ueberhandnahme
zu ſteuern.

4. Die Schulausflüge ſollen ſo arrangiert werden, daß
3 als Muſter eines fröhlichen Kindervergnügens gelten

nnen.
5. Schulkindern iſt die Mitwirkung bei Theater

aufführungen zu verbieten.
6. Kindern unter 14 Jahren iſt der Zutritt zu Tanz

lokalen unbedingt zu verſagen. 9
7. Das Automatenweſen ſoll bekämpft werden.
8. Der ſchlechten Lektüre ſoll durch Einführung von

Schülerbibliotheken begegnet werden.
9. Als Ehrenpflicht der Lehrer wird es bezeichnet, das

Geſetz betr. die Kinderarbeit zu ſtudieren und zu beachten.
10. Der Verband ſoll bei der Firma Rob. re in Pößneck

um Der von bildlichen Darſtellungen,die das katholiſche Gefühl verletzen, aus ihren
Schokoladenbilderſerien vorſtellig werden.

Auf zum Kampf gegen die gottloſen Schokoladen-Automaten!
Zentrum iſt Trumpfl

Zeitz, 5. Oktober. rege der Holzarbeiter.
Wie ſchon berichtet, haben in den Fabriken von Liebig und
Dinger die geſamten Holzarbeiter und Bildhauer r
eingereicht. Sie verlangen die 9ſtündige Arbeitszeit und
entſprechende Lohnerhöhung für den Ausfall jener
Arbeitszeit. Ebenſo wird verlangt Erhöhung einiger Poſitionen
der Spezialtarife, Mindeſtlohn von 85 Pf. für jugendliche und
40 Pf. für erwachſene Arbeiter. Herr Liebig hat in einem
Schreiben an den Bevollmächtigten des Holzarbeiter- Verbandes
ſich zum Verhandeln bereit erklärt, h auch zugleich bemerkt,
nicht bewilligen zu können. Die Arbeiter ſind entſchloſſen ev.
die Arbeit niederzulegen. Hoffentlich kommt es vorher zur
Bewilligung.

Zeitz, 4. Oktober. Gewerbe im Umherziehen.
Der Magiſtrat erläßt folgende Bekanntmachung: Wer im Jahre
1906 ſein bisher im Umherziehen betriebenes Gewerbe fort
ſehen oder ein ſolches neu anfangen will, wird hiermit auf
gefordert, ſich bis zum 14. Oktober d. J. perſönlich an Rat-
hausſtelle, Zimmer Nr. 1, zu melden. Wer bereits das Hau-
ſierergewerbe betreibt, hat ſeinen diesjährigen Gewerbeſchein
vorzulegen. Wird die Anmeldung nicht innerhalb obiger Friſtbewirkt, ſo hat es jeder ſich ſelbſt zuzuſchreiben, wenn er den

Gewerbeſchein erſt nach dem I. Januar 1906 erhält und den
Gewerbebetrieb nicht ſage mit dem Anfange des nächſten
Jahres beginnen oder fortſetzen kann.

Zeitz, 5. Okt. Recht häßliche Dinge werden aus
der Keſſelfabrik von Schumann u. Ko. berichtet. Dort hat ein
Arbeiter, der Schweißmieiſter Schindler, einen anderen Arbeiter
geſchlagen, und zwar mit einem Rundeiſen über den Kopf.
Schindler ſoll des öfteren in ähnlicher Weiſe gegen Kollegen
ſich ſchon vergangen haben. Die hieſige Zahlſtelle der Schmiede,
deren Mitglied Sch. war, hat ihn nach dem letzten Vorkomm-
nis einfach ausgeſchloſſen. Seinetwegen haben ſchon mehrmals
Aweiter jene Fabrik verlaſſen. Die Arbeiter der Schumann
ſchen Fabrik ſollten durch feſtes Zuſammenhalten dafür ſorgen,
daß dem Schläger ſein Handwerk gründlich gelegt wird.

Aue bei Zeitz, 5. Oktober. Parteigenoſſen! Der Partei
tag in Jena iſt zu Ende. Die Delegierten ſind wieder in ihre
Heimat zurückgekehrt. Nun gilt es, über die Verhandlungen,
welche in Jena ſtattgefunden haben, uns auszuſprechen, gegen
ſeitig die Meinungen auszutauſchen, und hierzu iſt der rechte
Ort die Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins, wel
Sonnabend, den 7. Oktober, im Deutſchen Kaiſer zu Aue ſtatt
findet. Dort gibt Genoſſe Leopoldt den Bericht, da findet jeder
Genoſſe Aufklärung in allen Fragen. Genoſſen, erſcheint alle
Mann, denn Zeit wird es, daß wir einmal eine gutbeſuchte
Verſammlung wieder bekommen.

brachte er deſſen ſympathiſche Perſönlichkeit voll zur Geltung.
Vorzüglich gab Herr Sieg der milden Menſchenliebe des
reiſen Bruders Fridolin Ausdruck. Herr Berend ſpielte den
andwerksmeiſter, den Vater des Bruders Paulus. Wie immer,

o geſtaltete er auch geſtern ſeine Rolle zu einem Kabinettſtück.
hm ebenbürtig zur Seite ſtand Marie Brandow als ſeine
rau. Die Nebenrollen der Tochter und des Bräutigams der-

elben fanden in Frl. Hallwill und Herrn Kaufmann recht
tüchtige Darſteller, und Herr Nonnenbruch verſtand es,
e Kloſterförſter in den Vordergrund des Jntereſſes zu
rücken.

Wie neuerdings die Bühnendichtung den Schleier von Ge
heimniſſen des Kaſeruen- und Offizier-Lebens weggezogen hat,
ſo nimmt Ohorn ein anderes, gleichfalls ausbeutungsfähiges
Feld in Angriff und erzielt damit Erfolg. Schlimm genug,
daß es in unſerer Zeit noch nötig iſt, das Mönchtum und die
Roheit ſolcher Eltern zu geißeln, die ihre Kinder gegen deren
Willen ins Kloſter zwingen wollen, um ſich ſelbſt ein vermein:
liches Seelenheil zu retten. Doch nötiger, viel nötiger iſt noch,
daß die Bühnendichtung weit kräftiger als bisher die ſozialen
Probleme, wie ſie ſich im Arbeiterleben äußern, behandelt.

eilich: Das wünſcht die ſatte Bourgeoiſie nicht. Für den
önch, der wenigſtens gut und reichlich zu eſſen hat, begeiſtert

ſie ſich, wenn er den herrſchenden Gewalten widerſtrebt und
das Recht der eigenen Ueberzeugung zur Anerkennung bringen
will. Für den Proletar aber, den die herrſchende Geſellſchaft
nicht nur ine ſondern auch körperlich ruiniert und ſchlimmer
niederdrückt als je ein Mönch gedrückt würde für den
Proletar und ſeinen heroiſchen Befreiungskampf hat der
Bourgeois keine Sympathie. Und wer als Dramatiker dieſe
Leiden auf die Bühne bringen will, der muß der „Hoffnung
auf Segen“ Tantièeme Segen Valet ſagen.

Renes Theater.
Der Vielgeprüfte. Schwank in 3 Akten von Wilhelm

Meyer-Förſter. (2. Vorſtellung im Novitäten Zyklus.)
Viel Prüfung verträgt der Vielgeprüfte nicht. Herr Meyer

Förſter hat mit ihm nur die Zahl der unbedeutenden Schwänke
um einen vermehrt. Man Drag aber ſchon dankbar ſein,
daß er ſeinem neueſten Opus keine anſpruchsvollere Bezeich-

nung gegeben hat; unter der Firmg „Schwank“ kann der Viel
geprüfte zur Not noch paſſieren. Ob Herr Meyer Förſter die
Abſicht gehabt, an der Hauptperſon ſeines Werkes, dem ver
heirateten Referendar, der vier Kinder hat, fünf Jahre von
dem Gelde ſeines Schwiegerpapas lebt und zweimal durchs
Examen raſſelt, zu zeigen, wohin das „flotte“ Stnudentenleben,
das er in ſeinem AltHeidelberg ſo anſchaulich ſchildert, führt,
kann ich nicht beurteilen. Aber die Behauptung, daß die
Juriſterei ein furchtbar ſchweres Studium ſei, hält den Urteilen
einwandfreier Autoritäten nicht ſtand.

Der Jnhalt des Schwankes iſt kurz der, daß der oben
erwähnte Referendar ſchwer unter der Tyrannei ſeines
Schwiegervaters, der Stadtrat in einem kleinen Neſte iſt, zu
leiden hat. Als er das zweite Mal durchs Examen geplumpſt
iſt, hängt er die Juriſterei an den Nagel und wird Journaliſt
in Berlin. Der Schwiegerpapa iſt inzwiſchen in der Reichs
hauptſtadt S Beläſtigung einer Ehefrau zu einer Geld
ſtrafe verurteilt worden und ſoll deswegen ſeiner Stadtrat
würde verluſtig gehen. Der Referendar a. D. wendet vor der
Abſetzungs Kommiſſion ſeine ganze Beredſamkeit an und esgelingt ihm, den Stadtrat in ſeiner Stellung u halten und
gleichzeitig einen Beſuch des Schwiegerpapas in Berl
lich zu machen.

Der ganze Schwank baut ſich auf höchſt unwahrſcheinlichen
Vorausſetzungen auf, hat eine recht dürftige Handlung und
enthält eine ſtark an den Haaren herbeigezogene Komik und
erkünſtelte Situationen. Sogar die höheren Töchter und
Konfektionöſen, die für „Alt Heidelberg“ und ſeinen „Dichter“
ſchwärmen, werden vom „Vielgeprüften enttäuſcht ſein.

Geſpielt wurde die Novität recht gut. Bei einer ſchlechten
wäre die Geſchichte auch kaum zu verdauen. Die

Damen Maylor, Lüder-Freiwalbd, Reinhokld,
Waldmann und Deutſ man m alle recht nett.Auch die d fanden ſh mit ihrer Aufgabe zur Zufrieden-

unmög

heit ab. Zu bedauern iſt Herr Rohde, der als Referen
dar, im erſten Akte beſonders, eine geradezu blödſinnige Rolle
zu ſpielen hat. Ganz von waren die Herren Deutſ
mann als Stadtrat und Schwiegervater Bookemann
Herr Selle als Reporter Blobel. Die prächtige Komik
ihres Spieles rettete an dem Schwank, was üwerhau noch

D.zu retten war. le

der Vergnügungsſucht iſt
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wo ein Zten ant, und der müſſe auch einen Geldſchrank
haben. Man ſieht aber hieraus, daß die Pflichterfüllung und
ſie Intelligenz nicht immer da iſt, wo ein Geldſchrank ſteht.

Es ſei denn, man rechnet den Inhalt als ſolches Wenn
dieſe Herren einmal Pünktlichleit ſehen wollten, da könnten

W n e bei den Abrechnungenlernen. Aber die verhaßten Sozi öna Aemter gar nicht belleiden o Ndemokeaten töwnen

aumburg, 4. Oktober. (Eig. Ber.) Gewerbegeriſitzung vom 3. Oktober. Vorſitzender Geh. Juſticrat Sie
Hammfabrikbeſitzer Brunhuber, Arbeitgeberbeiſiger und Tiſchler
Neumann, Arbeitnehmerbeiſitzer. Es klagt der Arbeiter Hege
zogen Monteur Wehnemann wegen kündigungsloſer Entlaſſung
auf eine Entſchädigung von 42 Mk. für 2 Wochen oder Wieder
einſtellung auf 14 Tage. Der Beklagte erklärte ſich bereit, an
Kläger 10 W. zu zahlen und ihn wieder einzuſtellen. Kläger
verlangt aber 15 Mk. für die Zeit vom 23. September bis
3. Oktober. Der Beklagte behauptet, die Kündigung ausge-
ſchloſſen haben, und brachte auch einen Zeugen, bei dem es
zutraf. Bezüglich des Klägers konnte aber nichts genaues ſeſt-
geſtellt werden. Es kam nach längerer Verhandlung folgender
Vergleich zuſtende: Der Beklagte zahlt dem Kläger 12.50 M.
ne Wengebühren, und Kläger verzichtet auf weitere Forde-

Teuchern, 5. Oktober. Parteigenoſſen! Am 8. Oktober
findet diesmal nachmittags 4 Uhr die Verſammlung ſtatt.
Leopoldt Zeitz als Parteitags Deiegierter berichtet über die
Verhandlungen, welche das Jntereſſe aller Genoſſen in An-
ſpruch nehmen. Maifeier, Maſſenſtreik und Organiſations-
Statut werden berührt. Auch über die Stadtverordneten-
Wahlen gibt der Redner ein kurzes Referat. Verſäume daher
kein Genoſſe die Verſammlung, denn es gilt auch für uns,
dem Beſchluſſe des Parteitages entſprechend zu handeln.
Auch Gäſte haben Zutritt, mögen recht viele davon Gebrauch

machen.

Bitterfeld, 5. Oktober. Zur Stadtverordneten
wahl. Wähler, Arbeiter, Kleinhandwerker! Die Stadtver-
ordnetenwahl findet am 10. Oktober ſtatt, die Gegner ſcheinen
diesmal im Trüben fiſchen zu wollen, denn vom Verein für
ſtädtiſche Jntereſſen iſt der Mechaniker Ziegler aufgeſtellt
worden. Man munkelt aber auch von einem zweiten Kandi-
daten. Nun fragen wir: Können die Wähler der dritten Ab-
teilung dieſem Herrn ihre Stimme geben Wir behaupten
Nein und abermals nein! Denn der denkende Arbeiter kann
nur einemſim Kampfe erprobten Genoſſen ſeine Stimme geben,
und als ſolchen kennt ein jeder in Bitterfeld den von uns auf-
geſtellten Kandidaten, den Tiſchler Emil Zieger, nicht zu
verwechſeln mit obengenanntem Herrn Ziegler. Alſo alle
Mann am Platze! Jhr in den Chemiſchen und andereninduſtriellen Werken und Fabriken beſchäftigten Arbeiter, zeigt,
daß Jhr Männer ſeid, die ihre Zeit begriffen haben und alles
aufbieten, daß der ſiegesfrohe Geiſt, der die Sonnabend Ver-
ſammlung beherrſchte, weiter getragen wird, und jeder die
kurze Zeit benutzt, um neue Wähler zu werben. Dann wird
der 10. Oktober ein Ruhmesblatt in der Geſchichte der Bitter-
felder Arbeiterbewegung ſein. Das Wahlkomitee.

Bitterfeld, 4. Oktober Oeffentlbiche Volksver-
ſammlung. Am Sonnabend, den 30. September, tagte
im Reſtaurant Hohenzollern eine öffentliche Voiksverſammlung,
welche von zirkg 160 Perſonen beſucht war. Sie veſchuftigte
ſich mit dem Thema: Wie kann die Arveiterſchaft bei der
nächſten Reichstagswahl ſiegen Der Referent, Gen. Raute
von Eilenburg, welcher jetzt Kandidat des Delitzſch-Bitterfelder
Wahlkreiſes iſt, behandelte dieſes Thema zur Zufriedenheit
ſämtlicher Anweſenden. Zum 2. Punkte: Stadtverordneten-
Erſatwahl betreffend, gab unſer Genoſſe Guſtav Menzel in
anregender Weiſe die Tätigleit unſerer Genoſſen im Stadt
parlament zur Kenntnis. Er empfahl den Arbeitern und
deren Frauen, rege zu agitieren, damit am 10. Oktober der
vom Sozialdemokratiſchen Verein augeſtelee Kandidat, Genoſſe
Emil Zieger, Ticſchler, ſiege. ei der Kandidaten Au
ſtellung ſtimmte die Verſammlung dem Vorſchlage des Sozial
demo'rotiſchen Vereins einſtimmig zu. Der Vorſitzende, Gen.
Neumann, regte noch an, bei der Wahl am 10. Ok'ober ge-
nau Odbacht zu geben auf den Namen des Kandidaten, denn
der Verein für ſtädtiſche Jntereſſen hat einen Kandidaten mit
ähnlich tlingendem Namen aufgeſtellt, welches der Mechaniker
Otto Ziegler iſt. Unſer Kandidat Emil Zieger, Tiſchler.
In dem Schlußwort des Genoſſen Mute forderte er auf, für
die Intereſſen der Arbeiterſchaft unermüdlich tötig zu ſein, ſich
politiſch und gewerkſchaftlich zu organiſieren und die Arbeiter-preſſe, das Volksblatt, zu leſen. ann werden wir auch bei
der nächſten Reichstagswahl ſiegen.

ittenberg, 1. Oktober. Sozialdemokratiſcher Ver-i Am Sknstag, den 10. Oktober findet die MonatsVer-
ſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Neben der
Vorſtandswahl ſteht auch ein Vortrag auf der Tagesordnung,
ſo daß ein guter Beſuch erwartet werden W z Be

Wittenberg, 5. Oktober. Riſiko der Arbeit. BeimWeißen der irnhalle des Melanchthongymnaſiums fiel der
Maurer Wilhelm Noock aus Dabrun mit der abrutſchenden
Keiter um und zog ſich ſchwere innere Verletzungen zu. Der
Verunglückte wurde in die Klinik geſchafft.

Oktober. Von einem Schnellzug über-fatt wpie chs gemeldet wird, wurde heute vormittag
um 5.19 Uhr auf dem am weſtlichen Ende des Bahnhofs Mieſte
gelegenen Wegübergange ein zweiſpänniges Fuhrwerk von demSchnellzuge überfahren. Perſonen wurden nicht verletzt; die
Pferde wurden getötet. Die Schuld trifft den Schranken
wärter, der es verſäumt hatte, die Schranken zu ſchließen.

Sonneberg, 4. Oktober. Neues Krematorium. Das
herzogliche Staatsminiſterium zu Meiningen hat die Ge
nehmigung zum Bau eines Krematoriums in Sonneberg, des
erſten im Herzogtum SachſenMeiningen, erteilt.

Jena, 4 Oktober. Selbſtmord eines Sergeanten.
n Großlöbichau erſchoß ſich geſtern früh vor dem Hauſe eines

Landwirts der Sergeant Landgraf von der 9. Kompagnie aus
ena. Landgraf hatte mit der Tochter des Landwirts ein

derer sverhältnis. ie Urſache des Selbſtmordes iſt noch nicht
annt.

Oberheldrungen, 5. Oktober. Jnfolge verſeuchten
Brunnenwaſſers ſind hier und in Hauteroda 19 Perſonen
am Typhus erkrankt.

Neuhaldensleben, 4. Oktober. Vom Elend der Land
ſtratz e. Provinzblätter verzeichnen folgende Nachricht Zwiſchen

aſſelburg und Lemſell wurde in der Nähe der Chauſſee die
eiche eines Handwerksburſchen gefunden, mit einer Barſchaft

von 1 Pfennig in der Taſche. Zur Feſtſtellung des Tatbeſtan
des begab ſich eine Gerichtskommiſſion an Ort und Stelle. Die
Unterſuchung ergab keinerlei Merkmale eines unnatürlichen
Todes, es ſcheint ſich um einen jener ruheloſen Wanderer zu
handeln, die wir mit tiefem Mitleid ihre Straße ziehen ſehen,
bis ſie ein gütiges Geſchick von ihrem traurigen Daſein erlöſt.

Eine ſolche Weltordnung nennt man nun die göttliche.

Kleine Nachrichten. Montag nachmittag 4 Uhr entſtand
in dem Wohnhauſe des Glasſchleifers Karl Heydicke in Brei
tenſtein (Harz) während die Eltern nicht zu Hauſe waren,
durch Spielen der Kinder mit Streichhölzern ein großes Feuer,
wobei das fünfjährige Kind verbrannte. Eine Feuersbrunſt
äſcherte die Abdeckerei in Sandersleben ein.

Gewerßkſchaftliches.
Vom Kriegsſchauplatz der Berliner Elektrizitäts Jn-

duſtrie. Geſtern vormittag hat die Auszahlung der rückſtän
digen Löhne an die ausſtändigen reſp. ausgeſperrten Elektrizi-
tätsarbeiter ſtattgefunden. Die Lohnzahlungen hatten größere
Menſchenanſammlungen zur Folge. Die Schutzmannſchaft ſo
wie die Arbeiterpolizei waven aus dieſem Grunde verſtärkt wor-
den. Es bot ſich aber nirgends ein An aß zum Einſchreiten.

Trotz allen Dementis erhält ſich das Gerücht, daß in Ober
ſchönweide jetzt Militär an Stelle der Streikenden im Betriebe
iſt. Etwa 50 Mann vom Eiſenbahnregiment in Schöneberg
ſollen dort in Zioilkleidung Maſchiniſtendienſt tun. Zahl-
reiche Arbeiter, denen die Bezahlung der nicht vollendeten
Akkordarbeilen verweigerte wurde, ſollen beabſichtigen, Prozeſſe
beim Gewerbegericht gegen die Geſellſchaften einzuleiten.

Die Scharfmacher in der Berliner Metallinduſtrie
erklären ſich mit den Elektrizitätsprotzen ſolidariſch und publi-
zieren in ihren Betrieben folgenden Anſchlag:

Eine Anzahl von Arbeitern der unſerem Verbande an
e Firmen Siemens u. Halske, A.-G., und A. E. G.
haben die Arbeit niedergelegt, weil von ihnen geſtellte
Forderungen nicht in vollem Umfange bewilligt werden
konnten; ſie haben dadurch den Weiterbetrieb
e Werke unmöglich gemacht. Der Verband

erliner Metallinduſtrieller hat nunmehr beſchloſſen, ſich mit
den betroffenen Firmen ſolidariſch zu erklären und die
Schließung der Betriebe der übrigen Verbands-
mitglieder zum 14. Oktober angeordnet.

Dieſe Publikation iſt eine direkte Lüge und ſpekuliert nur auf
die Unwiſſenheit des Publikums. Nicht die Arbeiterſchaft hat
den Betrieb unmöglich gemacht, ſondern das Unternehmertum
ſperrte alle Arbeiter aus, weil ein kleiner Teil derſelben
an die Direktion mit Forderungen herantrat. Das Unter
nehmertum ſelbſt hat den Betrieb unmöglich gemacht und ſchiebt
die Schuld jetzt einfach den Arbeitern Das iſt Kapitaliſten
moral, deren Effekt aber zum Schaden der protzenhaften Urheber
ausſchlagen wird.

Eine Militärbehörde als Arbeitswilligenvermittlerin.
Jn dem Gebäude des Bezirkskommandos in Aachen befindet
ſich ein Anſchlag folgenden Jnhalis:

Arbeitsnachweis für Bauſchreiner, Möbelſchreiner, Bank-
ſchreiner, Maſchinenarbeiter! Lohnende und dauernde Ar-
beitsgelegenheit in und bei Düſſeldorf. Es werden 800 bis
900 Arveiter verlangt. Man wende ſich an den Vorſitzen
den des Arbeitgebervereins der Holzinduſtrie oder an den
Obermeiſter der Schreinerinnung.

Dann folgen die genauen Adreſſen der beiden Oberſcharfmacher.
Jn Düſſeldorf ſind bekanntlich ſeit einigen Monaten die

Holzarbeiter ausgeſperrt. Wir erheben auf das entſchiedenſte
Einſpruch dagegen, daß ein Bezirkskommando in dieſer Weiſe
der Sache der um beſſere Lohn- und Arbeitsbedingungen
kämpfenden, ja ſogar im Verteidigungskampfe ſich befindenden
Arbeiter in den Rücken fällt.

Der Streik der Damenſchneider in Köln. Am Dienstag
befanden ſich die Damenſchneider nahezu ſämtlich im Aus
ſtande. Die Damenſchneiderinnen in erheblicher Zahl zur
Arbeitsniederlegung zu gewinnen, iſt der Organiſation bisher
nicht gelungen. Der Deutſche Schneiderverband und die „chriſt-
liche“ Gewerkſchaft führen den Kampf gemeinſam.

Die Etuisarbeiter Berlins ſind in eine Tarifberatung
eingetreten. Die Fabrikanten, denen der Tarifvorſchlag unter
breitet wurde, ſuchen Arbeitskräfte aus der Provinz heran
zuziehen.

Die Tarifbewegung der Lithographen und Steindrucker
in Fürth i. B. iſt mit einem Erfolge der Arbeiter beendet
worden. Es kam eine Vereinbarung zuſtande, wonach die Ar
beitszeit vom 1. Oktober ab auf neun Stunden, vom 1. Nov.
ab auf 84 Stunden herabgeſetzt wird. Ab 1. April n. J.
tritt dann der Achtſtundentag in Kraft. Die Feiertage werden
voll bezahlt, Ueberſtunden werden mit 25 Proz. Aufſchlag ver
gütet.

Ein eigenes Heim hat ſich die Solin ger Arbeiterſchaft
geſchaffen. Nach jahrelangem Mühen konnte am Sonntag die
ofſizielle Eröffnung des Gewerkſchaftshauſes vor ſich gehen.

Ausland.
Der Kampf in der Genter Textil Jnduſtrie iſt, wie

bereits gemeldet, nach einer Dauer von drei Monaten beendet.
Das feſte Ausharren der Arbeiter und Arbeiterinnen ver-
anlaßt die Fabrikanten endlich W 7 d. h. eine Ab
ſtimmung der Arbeiter ſelbſt ſollte über die zukünftige Dauer
der Arbeitszeit entſcheiden. Die Unternehmer gaben ſich dabei
der ſtillen Hoffnung hin, daß die beteiligten Arbeiter ſich gegen
die Verkürzung ausſprechen würden, und es ſind auch alle
Mittel: Verſprechungen, Drohung und Einſchüchterung, ver
ſteckt und durch die Unternehmerpreſſe, angewandt worden,
um ein ihren Wünſchen entſprechendes Reſultat zu erzielen.
Die Fobrikanten hatten erklärt, daß ſie, falls die Mehrheit
der Arbeiter ſich für eine Herabſezung der Arbeitszeit auf
64/2 Stunden pro Woche ausſpreche, dieſe dann zur Ein
führung gelangen ſolle. Dieſe Abſtimmung hat am vergangenen
Sonntag ſtattgefunden. Das Reſultat iſt folgendes: Für die
Verkürzung der Arbeitszeit haben ſich die Arbeiter von achtzehn
Fabriken mit 665 730 Spindeln, dagegen nur drei Fabriken
mit 76 000 Spindeln erklärt. Durch dieſe Erklärung für die
kürzere Arbeitszeit haben ſich die Genter Arbeiter ein glänzendes

I Zeugnis ausgeſtellt; ſie haben trotz aller Einſchüchterungs

verſuche und Dro auf Lohnausfall ſich für den chritte Am Birke feierten die Arbeiter den durch
einen DemonſtrationsUmzug.

Seemannſtreik in Frankreich. Aus Marſeille wird
berichtet, daß die Arbeiter der Handelsmarine beſchloſſen haben,
in den Ausſtand zu treten und den allgemeinen Ausſtand zu
proklamieren, wenn bis Ende dieſes Jahres die beireffenden
Geſetze nicht einer Reviſion ſeitens des Parlaments unter
zogen werden.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Wegen Betrugs war der Handelsmann Louis Zorne
mang von hier angeklagt, der dec g wurde, einen Vieh
kommiſſionär um einen Armeeſattel, 50 Mk. wert, geſchädigt zu
haben. Der Geſchädigte hatte dem Angeklagten gelegentlich
einmal erzählt, daß er den Sattel zu verkaufen habe, worauf
der Angeklagte ſich dieſen in des Geſchädigten Abwesenheit geben
ließ. Da der Angeklagte ſchon mehrfach vorbeſtraft iſt, erhielt
er 14 Tage Gefängnis.

Wegen Körperverletzung wurde der Arbeiter Franz
Windekowsky zu 15 Mk. Geldſtraſe verurteilt, da er am
27. Juli d. Js. einen polniſchen Landsmann in deſſen Wohnung
mißhandelt hatte.

Aus dem Reiche.
Berlin. Das Schwurgericht beim Landgericht II

beſchäftigte ſich am Mittwoch mit dem Raubmordverſuch, der
am 25. Februar d. Js. auf die Fahrkarien-Vertauferin Frau
lein Effenberg in einem Kiosk der Hochbahn am Zoologiſchen
Garten verübt wurde Der angel lage Bauarbe ter Sch aborn
erklurt, daß er unſchuldig ſei, während die als Zeugin er
nommene Fahrkarten- Verkäuferin ihn beſtimmt als den Taäter
wiedererkennt.

Ein ungewöhnlich dreiſter räuberiſcherFäferiegl a ſt auf eine Verku erin in dem Hauſe Zorn-
dorferſtrahe 31 verübt worden. Dorthin lockte ein bisher nicht
ermittelter Burſche ein Fräulein Dreſcher und ſuchte ihr unter
Schlägen eine Taſche mit 2000 Mark zu entreißen. Er mußte
auf die Hilferufe ſeines Opfers von dieſem ablaſſen und ohne
Geld die Flucht ergreifen.

in Raubanfall, der im Eiſenbahnzug an einem
jungen Mädchen verübt wurde, beſchäftigt die Beſörden. Ein
junges Mädchen, das von Heidelberg nach Danzig fuhr,
wurde kurz vor dem Eintreffen des Zuges in Berlin von
Herzſchwäche befallen Die Reiſende befand ſich in bewußt-
loſem Zuſtande und ſtieg infolgedeſſen mit den übrigen I
äſten nicht aus. Bei einer ſpäteren Revidierung des leerengehn uges wurde das junge Mädchen aufgefunden und

ofort nach dem Krankenhauſe gebracht. Als es wieder zur
Beſinnung kam, vermißte es ſeine Barſchaſt in Höhe von 32
Mark. Es iſt anzunehmen, daß dem kranken Mädchen das
Geld während der Fahrt gewaltſam entwendet worden iſt.

Vermiſuhtes.
Bebels Erbſchaft. Ueber dieſe verbreitet die Preſſe Mit

teilungen, die einer Berichtigung und Ergänzung bedürfen.
Nachdem das Ulmer Landgericht das Teſtament des verſtorbenen
Leutnant H Kollmann, der Bebel und die Familie eines ſeiner
Brüder als Erben eingeſetzt hatte, für rechtsgiltig erklärt hatten,
erfolgten auf Bebels Anregungen J nDieſe haben vor einigen Tagen ihren Abſchluß in der Weiſe
gefunden, daß nach Abzug der geſamten Gerichtskoſten die
vertragsmäßig der gewinnende Teil zu tragen hat das vor-
handene Vermögen in zwei gleiche Teile geteilt wird, wobei auf,
jeden Teil nahe an 460000 M. kommen dürften. Von dieſen
ahlt der Miterbe Bebels an ſeine Verwandten 60000 M.de t ſich bereit exklärt, die Summe an die Geſchwiſter des

erſtorbenen auf 182 000 M. feſtzuſetzen. Die Erbſchaſtsſteuern
fallen auch für dieſen Teil Bebel zur Laſt, ſo m 7 im
ganzen hierfür weitere 31000 M. zu zahlen hat. Der Partei
üherweiſt Bebel für verſchiedene Parteizwecke 45000 M. Der
Reſt verbleibt ihm.

123 Jahre auf dem Grunde des Meeres. Es wer
den Verſuche gemacht, die Belgdung des engliſchen Segel-
ſchiffes Grosvenor, daß im Jahre 1782 in der Nähe der
Kapkolonie unterging, wiederzufinden. Das Schiff war mit
Bargeld heladen. Die Verſuche ſind bereits teilweiſe erfolg-
reich geweſen. Man hat viele venezianiſche ſpaniſche und

l

engliſche Goldmünzen aus dem 18. Jahrhundert an die Ober
fläche gebracht. Man hofft zuverſichtlich, auch den übrigen
Teil des geſunkenen Schatzes zu heoen.

ZDZD v 3

Letzte Nachrichten.
Berlin, 5. Okt. Durch die Ausſperrung der Arbeiter in

den zum Verband der Berliner Metallinduſtriellen gehörigen
Betrieben wird die Situation im Lohnkampf noch verſchärſt, da
vom 14. ds. ab gegen 65 900 Arbeiter ausgeſperrt ſein
werden, falls nicht vorher eine Einigung erfolgt. Geſtern
abend hielt der Handlungsgehilfenverband eine Verſammlung
ab, in der beſchloſſen wurde, die Arbeiterſchaft in dem durch
das koalierte Unternehmertum aufgezwungenen Kampfe in jeder
Beziehung tatkräftig zu unterſtützen.

Trier, 5. Olt. Die Stadtverordneten beſchloſſen, eine Ein
gabe an den Reichskanzler zu richten, worin dieſer um Mil
derung der Fleiſchnot im Bezirke Trier und Aufhebung der
Grenzſperre gegen Frankreich und Belgien erſucht wird.

Berlin, 5. Okt. Nach amtlichen Meldungen aus Fez wurde
der Vertrag für ein deutſches Darlehen von einer halben
Million Pfd. St. (10 Mill. Mark) von Maghzen unterzeichnet.

Poſen, 5. Okt. Der Geheime Oberregierungsrat Graf
Koſpoth, Direktor der Liegnitzer Ritterakademie, verkaufte die
10 000 Morgen rafen Herrſchaften Oſſen und Heſſig in
Schleſien an den bekannten Polen Biedermann in VPoſen.

Berlin, 5. Okt. Ein Revolverattentat auf ſeine Nichte,
die 19jährige Grete Stein, verübte geſtern mittag der 50 jährige
Bürſtenmacher Engel in der Kaiſer Wilhelmſtraße 5.

Hamburg, 5. Oktober. Die Bürgecſchaft bewilligte in der
eſtrigen Abendſitzung die vom Senat beantragten 6 910 000Mart zum Zwecke der Errichtung eines Werftplatzes für den

Stettiner Vulkan.
Bremen, 5. Oktober. Auf der Weſer hen Vegeſack

ſank ein beladener Sandkahn infolge des Wellenſchlages eines
vorbeifahrenden Dampfers. Zwei Mädchen ertranken.

Oberwieſenthal, 5. Oktober. Jn den höheren Lagen des
Erzgebirges iſt ſtarker Schneefall eingetreten. Die Ernte des
noch anſtehenden Getreides iſt dadurch leider zur Unmöglichkeit

gemacht worden. xWeidensdorf b. Remſe, 5. Oktober. Am Sonntag abend
brannte hier eine aus Weizen- und Roggenſtroh beſtehende
Feime nieder. Während des Brandes machte ſich kin ſo
eng Geruch bemerkbar, daß man annehmen mußte,
es ſeien Menſchen dabei verbrannt. Die Unterſuchung ergab,
daß zwei Menſchen in den Flammen umgekommen
waren. Die Urſache des Brandunglücks iſt noch nicht auf

eklärt.8 Wien, 5. Oktober. Jn der geſtrigen Sitzung des öſtreicht-

ſchen Abgeordnetenhauſes kam es bei der Beſprechung der
Brünner Tumulte zu heftigen perſönlichen Angriffen. Der Ab
geordnete Sternberg hielt eine Rede über die Exzeſſe in Brünn
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bitte er, ſein Amt nſederſegen zu dürfen. Das Schreiben iſt (Domplatz 7). Geſchäftsführer Becker T. (Oſendorferſtraße 6). Vohmermann Neumann, 85 J. (Klanebergſtraße 7)

den 3 Vermittel des Großfürſten Nikolaus Feſſe Möbius S. (Oſendorferſtraße 2). Schloſſer Wilde T. ne 85 J. e 7).n Zaren durch Vermittelung des Großfur! o Tiebenauerſtraße 162). Hilfsbremſer Fiſcher T. (Prinzenſtraße 2Nikolejewitſch zugeſtellt worden. Bäckermeiſter Kormann S. (Un der Moritzkirche Dom- Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

m prediger Lang T. (Kl. Alausſtraße 12).r Briefkaſten der Redaktion. Geſtorben: Privatmanns Neumann Ehefrau s Sgult Die Berichterſtattung 22 Parteitage
56 J. d erſtraße 289). Witwe Lange geb. Wolf, 40 J. det heute abend im Burgtheater in Giebichenſteinr. St. in D. Sie brauchen die Ofenplatte nur zu be (Siechenhausſtiftung). Tapezierers Weede Ehefrau geb. Peter, findet heute abend im Burg

zahlen, wenn nachgewieſen wird, daß dieſelbe durch beſonde- 40 J. (Siechenhausſtiftung). Schloſſers Joel S., 2 Mon. Lucken- ſtatt. Das Erſcheinen aller Genoſſen von Halle und
res Verſchulden zerſprungen iſt. Hat ſie durch den regelrechten i gaſſe 4). Giebichenſtein iſt Pflicht
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0 w S Rabattmarken
6 Stück 25 Pfg.535. Viertel.

Novität! Zum 2. Male:
dDtr Krüer in et Seruhar
Schauſpiel in 5 Akten v. Anton Ohorn.

halten wir noch unſere

r e o W'ülläbalci Wetterlimgr, Schmeerſtr. 23. Denen derebſeet

Stadt-Thrater Halle a. S. v n r nd Direktion: M. Rrehards. e 3 10 Okt b eringet Freitag den 6. Oktober 1905: e 18 um x 0 3 a (7.
23. Ab.Vorſt. Beamtenkarten giltig. e

Sommerpreise
e auch für ſpätere Liefertermine aufrecht.

tadellos heizkräftiger Ware etts heis r Zentner 60 ff. frei Gelass Halle zu ebener Erde
Presssteine San gebe 12 M. oder Keller. I Soldaten-kisten,

Schiebekiſten mit Schloß, in allen

Altred Apelt,

Sonnabend den 7. Okt. 1905: Leipzigerstr. 8.Nachmittags 3 Uhr.
Volkstümliche Schülervorſtellung

zu kleinen Preiſen.
Minna von Barnhelm

oder: Das Soldatenglück.
Ein Luſtſpiel in 5 Aufzügen vonSe S. n Mallesches Kohlenwerk, 6. m. e24. giltig. Contor: Brüderstr. II, I. Telephon Nr. 782. z hen Fiegr für Winterbedarf,

4. Viertel. saumen Sie daher nieht, ans Ihre Bestellungen bis spätestens 15, Oktober anzugeben. Karl Uildebrand, Saalberg S.
Der Freiſchütz. Beſtellungen werden außerdem auch entgegengenommen bei: Kinder

Romantiſche ge i 4 Akten von J X. H. Zimmer, Jägerplatz 34, Wilh. Schwalenberg, Merſebgſtr. 53, Karl Kange, Alter Markt 20, trinken dern wohlſchmeckendMuſik von C M v. Weber. Herm. Lippert, Böckſtraße 8, Wilh. Wehre, Herderſtraße 5, Eduard Gänßler, Bernburgerſtr. 9, r ka
Otto Schottmann, Schillerſtraße 35, 3. Heiſe, Bernburgerſtraße 16, Reinhold Wagner, Mangsfelder-S PF m uI s onOtto Tuphorn, Streiberſtraße 33, Sruno Gronitz, Leopoldſtr. 8 (Ecke ſtraße 58,Neues G3 Theater. C. Matthes Dtw., Gr. Steinſtr. 44, Reilſtraße), H. Springſtein, Geiſtſtraße 36, Flaſche 1 u. 2 Mk. beiHeinrich Mönch, Martinſtraße 17. Theodor Zobit/ch, Böllbergerweg 68, A. Söhlert, Südſtraße 8. o M Ranntſozeſrane

Waschgefässe7 7 empfiehlt H. seifert, Burgſtr. S.
Reſtaur. „Annenhof Se n

Direktion: R. M. Mauthuer.

Freitag den 6. Oktober. Anf. 8: aDie Dame von Maxim.
Sonnabend Der Vielgeprüfte. A ollo Theater Feinep Annenstrasae I. ren Ketten, Muſikwaren, ſehrWalhalla-Thoator, Direktion Gustav Forlor 0 6re1 l 617 Empfehle meine Lokalitäten allen billig zu verkaufen.

W organiſierten9 t t dia g Max Grapontin, Mittelwache 6.
usſchank: FreybergsBrin. x Freikag t

Kollege 2 e Be Gerig, oſenſtr.
FreitaStrecun, Glück auf e

S0000000 Sonntag den S. Oktober: Blumentholſtraße 27.

Rossfleisch rn ees Turnvereins reckau, B. Zschernita088 els verbunden mit B. L

aus 9UlSatlons-

Bröfunngs- Programm

x JgIidtö- Salon
Gaſtſpiel von Mlle.Fernande Robertine

in dem Mimodrama:

„Die Hand(La mnain).
Handlung und Muſik von

KRenry Berény-
3 WMittington,
Carla Alberti.
Maximilian Guillon.
Lantini -Trio-
Les Georgis-

Toska Maciri-
6 Glückssterne,

Carl Edler,
The 5 Largard's,

Dröse's Velograph.

Direktion: Stto Herrmann
Anfang 8 Uhr. Kaſſenöffn. 7 Uhr.

Vollſtändig neuer
Slite Spielplan.

The Guitano
Phoites Gompany

mit ihrer großen myſteriöſen
Pantomime:

Eine schreckliche Nacht.

Josef Loissets
dreſſierte Störche, Gänſe,

Affen, Hunde u. ſ. w.
Ksney Compagnie
gen.: „Die muſikal. Farmer“.

Les Arbrasgymnaſtiſche Equilibriſten.

Magdalena,
erſte Original-Schlaf-Tänzerin.

Richard Xungar

Pl. 6G5 II.

Kifred Kpeli.
NMitgl. des Rabatt-Spar-Vereins.

Martinſtraße 8.

her Tee r e gen.Reilſtraße 10. vokatenweg 30.S Patontburgau Saindieſet.
übſch Paul „Haves, wgenſeun minng Rernvarat. Kutſchgaffe 1.

ehe a en e t a Naſciſature e
unreinigüeiten haben, daher gebrauchen mar wird a
Siedeiyferd LilennilhSeſe SoIIten So

v. a et r J p e t a Wer
ſächſiſcher Original Humoriſt r Liter hast in Wene ren nes

iſcher Original Humoriſt. Iäinchen Loisseti F. A. patr, Ernet Jene Sirocco Kaffee, sparen
chen Loiss et ujugendliche Soubrette. I Zur Kufklärung! Pfund zu 35 Pfennig,mm Neumarkt-Fischhalls x einen w. Kunden teile ich mit, noch nicht Kennen, so fordern Sle bitte wilt

AThe 5 Iulians W daß ich nicht mehr Frödel 1, ſondern äenselben.das bekt eng Geſangs Gelststrasse 83. Marz 25. I geg. e r kaufe nur9 anz Enſemble. Freitag trifft erſtes urd oig r 87 r an Ibren Kaffeotiseh bringen bei Mitgliedern des Rabatt

t reren rechſtunden is abds. 9 Uhr. „Verei4 Deutsehe Bioseop -Gevellsehaſt. Gänsefleisch L Erbſie auenabt fertiger 505ſe bitig. AIfreocl Apolt, Geſchäfte kennlis am blauen

I Neue Serie lebend. Photographien. Schubmaehergeselle eſucht e 5, g Schild.h ein. Fkeiſcherſtr. 24. O KLaffee-Gross-Rösterei.Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Haleeſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) dal W
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